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EditorialEditorial

Liebe Leserin, lieber Leser,

Prof. Dr. Josef Keuffer
Hamburg, im Dezember 2015

»Schreiben bedeutet mehr als das bloße ›zu-Papier-bringen‹ von Gedanken und das sprachlich kor-
rekte Verfassen von Texten«, so beginnen Marita Müller-Krätzschmar und Marika Schwaiger ihre 
Einführung in den Schreibprozess und die Schreibdidaktik (S.7). Die beiden Autorinnen skizzieren 
ein wissenschaftlich fundiertes Schreibprozessmodell und weisen auf Möglichkeiten zur Förderung 
der Grundfertigkeit »Schreiben« in der Schule hin. Sie sind zugleich verantwortlich für den neuen 
Ordner »Grammatisches Geländer«, der jüngst vom Landesinstitut als Unterstützung für Deutsch 
als Zweitsprache (DaZ) herausgegeben wurde. Selbstkonzept und Selbstwirksamkeit sind Motoren 
für das Erlernen der Schriftsprache, sei es die Muttersprache oder sei es DaZ. Die Motivation zum 
Schreiben ist für die Autorinnen unerlässlich, damit kognitive mit affektiven und emotionalen Pro-
zessen zusammenwirken können.

Die Förderung basaler Schreibkompetenzen ist ein zentrales Thema schulischen Lernens in allen 
Fächern und dies von der 1. Klasse bis zur Oberstufe. Das Schreiben unterstützt das Lesen und ohne 
Lesen wiederum kein Schreibanlass. Das klingt selbstverständlich und dennoch wird die Förderung 
von Schreiben allzu oft dem Deutschunterricht allein überlassen. Bisher gibt es von Seiten der For-
schung nur wenige empirische Aufschlüsse wie die Anforderungen an das Schreiben von Texten in 
den einzelnen Schulfächern umgesetzt werden. Dass das Schreiben bei vielen Gelegenheiten und 
in anderen Fächern als nur Deutsch sinnvoll platziert werden kann, darauf weisen die Beiträge 
dieser Ausgabe hin: Schreiben im Sachunterricht, eine Schülerzeitung gestalten, Erinnerungen do-
kumentieren, Lerntagebuch führen, Concept-Map, Schreibkompetenz im Geschichtsunterricht för-
dern, Überwinden von Schreibhürden, Rap-Kurs und Schreiben im Interkulturellen Schülerseminar. 
Das alles sind Beispiele für Lerngelegenheiten, bei denen das Schreiben eine zentrale Rolle erhält.

Schülerinnen und Schüler haben vielfach ein Problembewusstsein ihrer eigenen, zum Teil gebro-
chenen Sprachentwicklung. Die Lese- und Schreibkompetenzen können durch Ermutigung gestärkt 
werden. Dazu bedarf es einer qualifizierten Rückmeldung zur Schreibentwicklung. Da der Anteil 
der Schülerinnen und Schüler mit Migrationsgeschichte zunimmt, bedarf es einer individualisier-
ten Schreibberatung, die möglichst im Rahmen der Schul- und Unterrichtsentwicklung verankert 
wird. Die Weiterentwicklung der Schreibkompetenzen gilt auch für die Oberstufe. In diesen Jahr-
gangsstufen können Schreibanlässe und didaktische Arrangements erprobt werden. Schreibende 
finden dann selbstständig und im Spannungsfeld von Normgebundenheit und kreativer Freiheit ei-
gene Wege sich auszudrücken.

Ein Beitrag dieser Ausgabe befasst sich mit der Rede des Bundespräsidenten 
beim Bildungs-Tag der ZEIT-Stiftung. Das 36. Schülerforum am LI stand unter 
dem Motto »Flucht und Schule – was geht?«. Und der 12. Hamburger Elterntag 
fragte »Schulqualität – was ist das?«. Peter Schulze berichtet in seiner Kolum-
ne »Aus dem Alltag der Schulinspektion« diesmal von der IT-Schülerfirma des 
Helmut-Schmidt-Gymnasiums. Die Schülerfirma löst die technischen Probleme 
der Schule und qualifiziert die Pädagoginnen und Pädagogen beim Umgang mit 
dem elektronischen Whiteboard, das ist dann wohl »flipped classroom«!  
   
   Mit den besten Grüßen für das Jahr 2016
   Ihr
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ng Schreiben	als	Lernmedium		
in	allen	Fächern
Hintergrund, aktuelle Entwicklungen, allgemeine Schwierigkeiten

Schreiben in jedem Fach  
und über die Fächer hinweg

Die systematische Vermittlung von 
Schreibstrategien ist zwar fester Be-
standteil des Deutschunterrichts, sie 
sollte aber auch fächerübergreifend im 
Sach- und Fachunterricht verankert 
sein, da die Schülerinnen und Schüler 
insbesondere dort vor der Herausforde-
rung stehen, fachspezifische und fach-
sprachliche Texte verfassen zu müssen.

Wie dies in unterschiedlichen Fächern 
gelingen kann, zeigen die Erfahrungs-
berichte dieses Heftes:
• Am Beispiel der Entwicklung von 

Schreibkompetenz im Sachunterricht 
der Grundschule wird erkennbar, wie 
das inhaltliche Interesse für die Ent-
wicklung von Schreibmotivation ge-
nutzt werden kann.

• Am Beispiel eines Zeitungsprojekts 
wird deutlich, wie Schülerinnen und 
Schüler in internationalen Vorberei-
tungsklassen einen sinnvollen Kon-
text für die Entwicklung ihrer Schreib-
kompetenz finden, wie das Schreiben 

zum Medium des Austauschs über Er-
fahrungen wird.

• Am Beispiel der Befragung von Zeit-
zeugen der jüngeren Geschichte 
durch Schülerinnen und Schüler der 
Oberstufe wird nachvollziehbar, wie 
die Bearbeitung der Texte in Zusam-
menarbeit mit einer Redaktionsgrup-
pe von Senioren zu einer intensiven 
Schreiberfahrung werden kann.

• Am Beispiel der Nutzung eines Lernta-
gebuchs wird erkennbar, wie Schrei-
ben zur Begleitung von fachlichen 
Lernprozessen wirksam werden kann 
und wie ein sinnstiftender Schreib-
anlass für systematische Schreibför-
derung von der 8. bis zur 10. Klasse 
genutzt werden kann.

• Am Beispiel von Schwierigkeiten mit 
dem Verstehen und Schreiben von 
Sachtexten in der Sekundarstufe wird 
beschrieben, wie diese Probleme mit 
Hilfe von Begriffsnetzen überwunden 
werden können – beispielsweise im 
naturwissenschaftlichen Unterricht.

• Ein Beitrag aus einem Oberstufenkurs 
Geschichte zeigt, wie die Verbindung 

von Fach- und Schreibkompetenz zu-
sammen kommen kann und wie ein 
solcher Schreibprozess angestoßen 
und unterstützt werden kann.

• Ein Beitrag aus dem überfachlichen 
Bereich berichtet von Erfahrungen 
mit Kindern und Jugendlichen, de-
nen Schreiben und Lesen besonders 
schwer fällt. Rap-Musik scheint ein 
Weg zu sein, auf dem intensiv und 
konzentriert an Texten gearbeitet 
wird, weil es ohne Texte nicht geht.

• Am Beispiel des Interkulturellen 
Schülerseminars wird beschrieben, 
wie der Aufbau von Schreibkompe-
tenz in der Zweitsprache bei Schüle-
rinnen und Schülern der Sekundar-
stufen gestaltet werden kann.

Schreiben über Fächergrenzen hinweg 
(writing across the curriculum) ist eine 
in den USA schon seit vielen Jahren 
anerkannte und an vielen Schulen und 
Hochschulen geförderte Praxis, die sich 
auch in den Konzepten der »Durchgän-
gigen Sprachbildung« (Gogolin/Lange 
2010) und des sprachsensiblen Fachun-
terrichts wiederfinden. Becker-Mrot-

Die	Entwicklung	einer	sicheren	Schreibkompetenz	wird	primär	dem	

Deutschunterricht	zugeschrieben.	Schriftlichkeit	und	ihre	besonde-

ren	Anforderungen	an	Logik,	Kohärenz	und	unterschiedliche	Regis-

ter	nehmen	aber	eine	zentrale	Rolle	in	allen	Fächern	ein.	Nur:	Wird	

das	Schreiben	in	allen	Bereichen	der	Schule	bewusst	als	Lernme-

dium	wahrgenommen	und	gefördert?	Lernen	die	Schülerinnen	und	

Schüler	in	allen	Fächern,	reflektierend,	kommunikativ	und	gestalte-

risch	–	und	natürlich	auch	richtig	–	zu	schreiben?	Oder	werden	die	

fachspezifischen	und	überfachlichen	Fähigkeiten	der	schriftlichen	

Kommunikation	einfach	vorausgesetzt?
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Schreiben

zek (2013) u. a. empfehlen aufbauend 
auf Studien zum schreibenden Lernen, 
»Schreibstrategien auch im Hinblick auf 
Schreiben als Lernwerkzeug zu vermit-
teln. Die Vermittlung von Schreibstra-
tegien, die einen Lernprozess anregen, 
sollte dabei in die entsprechenden Sach-
fächer integriert werden.« (ebd., S. 55).

Schreiben ist mehr als ein Text

Häufig steht das zu erreichende Text-
produkt – der »gute Text« – im Mittel-
punkt des Schreibunterrichts und man 
übersieht, dass das Wissen über die Ei-
genschaften eines »guten Textes« zwar 
notwendig, aber noch keine Garantie 
für erfolgreiches Schreiben ist. Neben 
einem korrekten Adressatenbezug und 
der Beachtung bestimmter textsorten-
spezifischer sowie grammatikalischer 
und orthografischer Konventionen gibt 
es eine ganze Reihe weiterer Faktoren, 
die darüber entscheiden, ob ein Text am 
Ende als gelungen oder misslungen ein-
geschätzt wird. Was muss man aber (al-
les) können, um schreiben zu können? – 
Diese Frage macht deutlich, dass es sich 
beim »Schreiben« zum einen um einen 
hoch komplexen Prozess handelt, der in 
viele unterschiedliche Teilprozesse zer-
legt werden kann und muss, und zum 
anderen um eine Kompetenz, die sehr 
eng mit anderen kognitiven und sprach-
lichen Kompetenzbereichen – insbeson-
dere dem Lesen – verknüpft ist.

Wie verläuft der Schreibprozess?

Schreiben bedeutet demnach weitaus 
mehr als das bloße »zu-Papier-Brin-
gen« von Gedanken und das sprach-
lich korrekte Verfassen von Texten. Die 
Schreibdidaktik hat Modelle hervorge-
bracht, die die gesamte Bandbreite an 
Teilkompetenzen sowie den Schreibpro-
zess mit all seinen Teilprozessen abbil-
den und sich damit vom rein produkt-
orientierten Schreiben ab- und dem 
prozessorientierten Schreiben zuwen-
den. Ein Modell, das sich bei der Ver-
ständigung über die Vermittlung von 
Schreibkompetenzen bewährt hat, geht 
auf die Überlegungen von Hayes und 
Flower (1980) zurück. Es betont einer-
seits die Komplexität der beim Schrei-
ben erforderlichen mentalen Prozes-

se beim Schreibenden selbst, anderer-
seits hebt es die Rolle der Schreibumge-
bung, d. h. die kommunikative Funktion 
sowie soziale Aspekte des Schreibens, 
hervor. Demnach nimmt es nicht nur 
das schreibende Individuum und des-
sen Schreibprodukt in den Blick, son-
dern außerdem die Interaktion zwi-
schen Schreiberin und Schreiber sowie 
Leserin und Leser und die Möglichkeit 
der Kollaboration zwischen Schreiben-
den untereinander. (Abb. 1)

Neben der »sozialen Umgebung« 
spielt die »physische Umgebung« des 
Schreibens eine wichtige Rolle. Dadurch 
wird deutlich, dass nicht nur die Aufga-
benstellung, der Adressatenbezug und 
bestimmte soziale und texsortenspezifi-
sche Konventionen das individuelle End-
produkt prägen, sondern auch die Teil-
produkte und mögliche Rückmeldun-
gen durch andere sowie das Medium, 
in welchem und für welches ein Text 

verfasst wird. Diese äußeren Einflüsse 
bilden den Rahmen für die individuel-
le Ebene des Schreibens, die ebenfalls 
weitaus mehr umfasst als das eigent-
liche Schreibhandeln: Im Mittelpunkt 
stehen die drei kognitiven Teilprozes-
se »Planen«, »Formulieren« und »Re-
vision« und deren Interaktion mit dem 
sogenannten »Arbeitsgedächtnis«, dem 
»Langzeitgedächtnis« sowie individuel-
len motivationalen und emotionalen Ab-
läufen. Diese Differenzierungen gehen 
auf die Erkenntnisse zurück, die Hayes 
und Flower in ihren so genannten thin-
king-aloud-Protokollen gewinnen konn-
ten, eine Methode, die auch im Schreib-
unterricht genutzt werden kann: Wäh-
rend der Bearbeitung einer Schreib-
aufgabe werden die Schreibenden auf-
gefordert, »laut zu denken«; dies lie-
fert wertvolle Einblicke in sämtliche ge-
danklichen Prozesse, die vor, während 
und nach dem Schreiben ablaufen.

Ei
nf
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ru

ng

Abb. 1: Schreibprozess nach Hayes 1996, ergänzt (aus: Becker-Mrotzek u. a. 2013)

Schreibumgebung

Der Schreiber/die Schreiberin
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Förderung der Schreibflüssigkeit

Insbesondere für den differenzieren-
den Unterricht mit Schülerinnen und 
Schülern, die sehr unterschiedliche 
Schreib erfahrungen und unterschied-
lich entwickelte sprachliche Kompe-
tenzen mitbringen, spielt das »Arbeits-
gedächtnis«, dessen Kapazität als be-
grenzt gilt, eine entscheidende Rolle: 
Schreibanfängerinnen und Schreiban-
fängern fällt es schwer, gleichzeitig zu 
denken und zu schreiben. Sie konzen-
trieren sich in der Regel zunächst auf die 
Grundfertigkeiten des Schreibens, die 
grafomotorischen und orthografischen 
Prozesse, schöpfen ihr Arbeitsgedächt-
nis damit häufig bereits aus und verfü-
gen noch über keinen Zugriff auf das 
»Langzeitgedächtnis«. Hier aber befin-
det sich das Wissen über die Zielgruppe, 
das Thema, die fach- und themenspezi-
fische Sprache sowie das erforderliche 
Genre, die entsprechenden Textsorten 
sowie geeignete Textmuster und Text-
bausteine. Geübten Schreiberinnen und 
Schreibern, deren basale Schreibfertig-
keiten weitestgehend automatisiert sind, 
gelingt es leichter, auch mehrere Teil-
prozesse gleichzeitig zu bewältigen.

Analog zu Erkenntnissen, die in der 
Leseforschung und -didaktik unter 
dem Stichwort »Leseflüssigkeit« als 
gesichert gelten (vgl. hierzu z. B. Ro-
sebrock/Nix 2006) kann davon ausge-
gangen werden, dass die Förderung 
der »Schreibflüssigkeit«, d. h. die or-
thografisch und grammatisch korrekte 
Produktion einer bestimmten Textmen-
ge in einer bestimmten Zeit, den Auf-
bau von Schreibkompetenz unterstützt. 
»Schreibflüssigkeit« beinhaltet – je nach 
wissenschaftlichem Kontext – drei un-
terschiedliche Dimensionen: eine leser-
liche Handschrift bzw. ein sicheres Tas-
taturschreiben, korrekte Rechtschrei-
bung und Grammatik sowie ein ange-
messenes Schreibtempo (vgl. z. B. Ama-
to/Watkins 2011). Entscheidend beim 
Aufbau der Schreibkompetenz ist, dass 
keine der genannten Grundfertigkeiten 
isoliert und anhand nicht authentischer 
Situationen trainiert werden sollte. So 
sollten auf Schreibsequenzen, die die 
Förderung basaler Schreibfertigkeiten 

zum Ziel haben, immer Schreibaktivi-
täten folgen, in denen es um Textpro-
duktion geht (vgl. z. B. Becker-Mrotzek/
Schneider u. a. 2013, S. 42).

Planen – Formulieren – Revidieren

Neben der Förderung der Grundfertig-
keiten, die eine Entlastung des Arbeits-
gedächtnisses und den Zugriff auf das 
Langzeitgedächtnis begünstigt, spielt 
die gezielte Förderung der drei genann-
ten kognitiven Teilprozesse eine wichti-
ge Rolle. Auch diese Teilprozesse sind 
nicht als isolierte und linear aufeinan-
der folgende, sondern rekursive Phasen 
zu verstehen.

In der Planungsphase werden sowohl 
inhaltliche als auch sprachliche Grund-
lagen für die Formulierungsphase erar-
beitet. Ausgehend von der Schreibauf-
gabe werden Schreibziel, Adressatinnen 
und Adressaten und Textsorte geklärt, 
es wird thematisches und sprachliches 
Wissen aktiviert bzw. bei Bedarf aufge-
baut, relevante Inhalte werden ausge-
wählt, (fach-)sprachliche Konventionen 
festgelegt, Textmuster und -bausteine 
vorbereitet, Ideen gegliedert, Struktu-
ren angelegt, Schreibpläne erstellt und 
(weitere) geeignete Schreibstrategien 
erarbeitet bzw. aktiviert. Je intensiver 

die Planungsphase genutzt wird, des-
to leichter kann den Schreibenden das 
Formulieren fallen. Um in der Formu-
lierungsphase jederzeit auf die Ergeb-
nisse der Planungsphase zurückgreifen 
zu können, sollten diese schriftlich fest-
gehalten werden. Hierfür eignen sich 
unterschiedliche Methoden der Ideen-
sammlung und -strukturierung wie z. B. 
Brainstroming, Mindmapping, Cluste-
ring, Freewriting u.v.m. (vgl. hierzu z. B. 
Bräuer 1998, Bräuer 2006).

Die Revisionsphase, die der Korrek-
tur und Optimierung des verfassten Tex-
tes dient, kann sowohl individuelle als 
auch kollaborative Aktivitäten enthal-
ten. Es haben sich je nach Alter und 
Erfahrung der Schülergruppe unter-
schiedliche Überarbeitungs- und Feed-
backmethoden – von der »Schreibkon-
ferenz« bis zur »Textlupe« (vgl. hier-
zu z. B. Becker-Mrotzek/Böttcher 2006) 

– als hilfreich erwiesen. Studien haben 
ergeben, dass sich ein formatives Feed-
back, z. B. eine fundierte Rückmeldung 
durch die Lehrperson zu den Lernfort-
schritten hinsichtlich einer bestimm-
ten Schreibstrategie oder auch ein 
Peer-Feedback, dessen Methode jedoch 
durch Lehrpersonen vermittelt werden 
muss, förderlich auf die Schreibleis-
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tung auswirken kann. Hierbei hat sich 
bei jüngeren Schülerinnen und Schü-
lern ein stärkerer positiver Effekt ge-
zeigt, wenn das Feedback von erwach-
senen Personen und nicht von Gleichalt-
rigen kommt (vgl. hierzu z. B. Graham/
McKeown et al. 2012). Ein rein gramma-
tik- und rechtschreibfokussiertes Feed-
back wirkt sich insgesamt weniger po-
sitiv auf die Schreibleistung aus als eine 
Kombination aus form- und inhaltsori-
entierter Rückmeldung. Metaanalysen 
zufolge erweist sich für bestimmte Ler-
nergruppen – insbesondere für Lerne-
rinnen und Lerner der Zweitsprache – 
eine Kombination aus mündlichem und 
schriftlichem Feedback als besonders 
effektiv (vgl. z. B. Biber/Nekrasova/Horn 
2011).

Motivation als Motor

Dass die beschriebenen kognitiven Pro-
zesse mit affektiven bzw. emotionalen 
Prozessen interagieren, wird in schreib-
didaktischen Studien immer wieder 
hervorgehoben (vgl. hierzu z. B. Hay-
es 2012). Mit basalen und erweiter-
ten kognitiven Schreibkompetenzen al-
lein lassen sich die Unterschiede in den 
Schreib leistungen der Schülerinnen 
und Schüler nicht erklären, hier spie-
len offenbar auch motivationale As-
pekte eine wichtige Rolle. »Motivation« 
darf hierbei aber nicht auf das »gerne 
Schreiben« reduziert werden, sondern 
es müssen alle mit dem Schreiben ver-
bundenen Motive und Überzeugungen 
berücksichtigt werden. Zwei bedeutsa-
me Facetten der Schreibmotivation sind 
das Selbstkonzept und die Selbstwirk-
samkeit; das Selbstkonzept als die ver-
gangenheitsorientierte und eher stabi-
le kog nitive und emotionale Selbstein-
schätzung in Leistungssituationen und 
die Selbstwirksamkeit als das zukunfts-
orientierte und damit formbare kogniti-
ve Selbstvertrauen. So konnte z. B. nach-
gewiesen werden, dass Überzeugungen 
das Schreibverhalten maßgeblich beein-
flussen können: Während sich Schüle-
rinnen und Schüler, die davon überzeugt 
sind, dass Schreiben grundsätzlich er-
lernbar ist, beim Schreiben mehr an-
strengen, neigen diejenigen, die glau-
ben, Schreibkompetenz sei eine ange-

borene und nicht erlernbare Fertigkeit, 
dazu, Anstrengungen beim Schreiben 
zu vermeiden (vgl. Hayes 2012). Zu be-
obachten ist außerdem, dass Schreib-
motivation im Laufe der Schulzeit eher 
rückläufig ist, was häufig mit der Verän-
derung der Schreibsituationen und -an-
lässe im schulischen Unterricht in Zu-
sammenhang gebracht wird. Aus derar-
tigen Beobachtungen können Empfeh-
lungen zur Steigerung der Schreibmo-
tivation abgeleitet werden: Ein wesent-
licher Aspekt scheint zu sein, dass das 
Schreiben auf allen Schulstufen und in 
allen Fächern als eine herausfordernde 
und lohnenswerte Tätigkeit erlebt wer-
den muss. Dies legt nahe, dass Schreib-
aufgaben im Idealfall immer auch als 
Lern aufgaben mit reflexiven Elemen-
ten sowie lebensweltlichem oder fach-
lichem Bezug angeboten werden.

Das oben dargestellte Schreibpro-
zessmodell kann auch Lehrkräften im 
Fachunterricht als Orientierungshilfe 
dienen, wenn sie vor der Aufgabe ste-
hen, Schülerinnen und Schüler dabei zu 
unterstützen, komplexe Schreibaufga-
ben zu bewältigen. Dass sich Schreibför-
derung im Fachunterricht in der Regel 
auf einzelne Teilprozesse bezieht, wird 
in den Erfahrungsberichten aus un-
terschiedlichen Jahrgangsstufen und 
Schulfächern deutlich.
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Von der ersten Begegnung bis zum anspruchsvollen Text

Wenn ich Kinder in den ersten Schul-
tagen frage, was sie in der Schule ler-
nen möchten, heißt die Antwort oft: Le-
sen und Schreiben. Das werden sie auch 
lernen, denn in der 1. Klasse steht der 
Alphabetisierungsprozess ganz im Mit-
telpunkt.

Dabei kann es allerdings passieren, 
dass der Sachunterricht zu kurz kommt, 
obwohl viele Kinder gerade da Experten 
sind. Sie wissen viel über Dinos, Tiefsee-
fische oder Insekten und sie zeigen eine 
Neugier, die ich mir in jedem Unterricht 
wünsche. Deshalb nutze ich Fachtexte 
und Sachbücher im Unterricht, noch be-
vor die Kinder selbst lesen können.

Schon bald gelten auch die ersten 
Schreibversuche den Sachthemen. Da-
bei kann ich das große Interesse der 
Kinder an Sachthemen nutzen, um die 
Schreibkompetenz der Kinder zu för-
dern und dies nicht nur dem Deutschun-
terricht zu überlassen. Hier beginnt der 
Prozess, in den vier Grundschuljahren 
das Schreiben von Sachtexten Schritt für 
Schritt zu entwickeln.

Erste Begegnungen mit Sachtexten

Die frühe Begegnung mit Sachtexten 
und die bewusste Auseinandersetzung 
sowohl mit dem Inhalt als auch mit 
äußeren Textmerkmalen sind für das 

Schreiben förderlich. Wie dies schon 
im ersten Schuljahr gelingen kann, zei-
gen folgende Beispiele:
• Wenn wir die Bücherkiste aus der Bü-

cherhalle auspacken und alle Bücher 
auf einer großen Decke vor uns liegen, 
rege ich die Kinder an, die Bücher zu 
sortieren. Bald entsteht ein Gespräch 
darüber, was das Typische für Bilder-
bücher mit Geschichten oder für Sach-
bücher ist. Gemeinsam beginnen sie 
auf diese Weise, Merkmale von un-
terschiedlichen Textsorten zu identi-
fizieren.

• Gespräche über Vorlieben von Bü-
chern regen an, eigene Vorlieben zu 
nennen und diese vielleicht sogar zu 
begründen (»weil ich da viel über Di-
nos erfahre« und »ich liebe Dinos«).

• Im Sachunterricht setze ich Sachtex-
te ein, auch wenn noch nicht alle Kin-
der lesen können. Damit wird die Be-
deutung von Sachtexten als Informa-
tionsquelle ins Bewusstsein der Kin-
der gerückt. Beim Schreiben eigener 
Sachtexte können sie dann auf dieses 
Wissen zurückgegreifen.

• Im Herbst habe ich vier Bildkarten 
mit einem kurzen Text versehen, der 
das Jahr des Igels beschreibt. In der 
Gruppe versuchen die Kinder, die 
Bild-/ Textkarten in der richtigen Rei-
henfolge zu legen, was ihnen auch bis 
auf die Anfänge gelingt. Die Gruppe 
bemerkt schließlich, dass es sich um 
einen Jahreskreis handelt, bei dem 
es keine keine erste und letzte Karte 
geben kann. Auf diese Erkenntnis zur 
Textstruktur haben wir immer wie-
der zurückgegriffen, beispielsweise 
beim Beschreiben von Kreisläufen 
in der Natur wie dem Wasser- und 
dem Stromkreislauf.

• Im Winter setze ich einen Sachtext ein, 
in dem erklärt wird, wie einzelne Tie-
re überwintern. Ich lese den Text vor 
und die Kinder lesen mit den Augen 
mit. Anschließend stelle ich ihnen fol-
gende Fragen: »Kannst du den Text 

verstehen, wenn wir nicht alle Ab-
schnitte lesen? Wenn du nur erfah-
ren möchtest, wie Eichhörnchen über-
wintern, welchen Abschnitt musst 
du dann lesen?« So wird Schritt für 
Schritt deutlich, dass man aus einem 
Text gezielt Informationen entneh-
men kann, ohne alles lesen zu müssen. 
Beim Schreiben von Plakaten greifen 
die Kinder später auf dieses Wissen 
zurück (Abb. 1).

• Im Frühling nummerieren die Kinder 
Sätze, die beschreiben, wie die Amsel 
ihre Jungen großzieht. Der Text hat 
eine lineare Struktur, in der die Rei-
henfolge sowie Anfang und Ende fest-
gelegt sind. Mit Hilfe eines Roten Fa-
dens (breites Geschenkband) wird die 
Textstruktur verdeutlicht. Dabei ler-
nen die Kinder etwas über eine Text-
struktur, die später beim Schreiben 
von Anleitungen wichtig ist.

Erste eigene Sachtexte schreiben

Im zweiten Schuljahr bekommen die 
Kinder ein leeres Schreibheft für den 
Sachunterricht. In diesem Heft zeich-
nen sie, beschriften sie diese Zeichnun-
gen und halten kurze Sachtexte fest, die 
wir zunächst gemeinsam erarbeitet ha-
ben. Durch lautes Denken, das ich in 
der Klasse eingeführt habe, finden wir 
passende Formulierungen, die ich ver-
schriftliche. Der Text wird dann laut vor-
gelesen und danach abgeschrieben. Mit 
dieser Vorgehensweise werden Schreib-
routinen aufgebaut, die dazu führen, 
dass die Kinder schon bald eigene 
Schreibversuche unternehmen. Unvoll-
ständige Sätze und fehlerhafte gramma-
tische Strukturen werden beispielhaft 
bearbeitet. Der richtige Text wird mehr-
mals laut vorgelesen, um die richtigen 
grammatischen Formen und Formulie-
rungen »ins Ohr« zu bekommen.

Im dritten Schuljahr werden Versuche 
z. B. zu den Themen Wetter und Wasser-
kreislauf beschrieben. Im ersten Schreib-
versuch benutzen die Kinder ihre All-

Sachthemen	 interessieren	 Kinder	
ganz	 besonders.	 Aber	 wird	 dieses	
Interesse	 auch	 zum	 Schreiben	 von	
Sachtexten	genutzt?	Von	der	Ausein-
andersetzung	 mit	 Sachtexten	 vor	
dem	 Lesen	 bis	 zum	 Schreiben	 von	
Sachtexten	 ohne	 sprachliche	 Unter-
stützung	ist	es	ein	 langer	Weg.	Wie	
kann	 dieser	 Weg	 über	 vier	 Grund-
schuljahre	 gestaltet	 werden	 –	 von	
der	 ersten	 Begegnung	 über	 erste	
Schreibversuche	 bis	 zum	 Schreiben	
von	anspruchsvollen	Texten?
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tagssprache, um zu beschreiben, wie sie 
bei den Versuchen vorgegangen sind und 
was sie entdeckt haben. Im Gesprächs-
kreis wird dann geklärt, wie ein Forscher 
einen Versuch beschreiben würde. Sie 
erhalten dafür Formulierungshilfen und 
Fachbegriffe und wenden das neue Wis-
sen in einem zweiten Schreibversuch an. 
Dieser Text wird dann noch einmal über-
arbeitet. Die Kinder nehmen die sprach-
lichen Anregungen auf. Eine Schülerin 
formulierte stolz: »Ich tauche das Glas 
mit der Öffnung nach unten ins Was-
ser«, nachdem sie beim ersten Schreib-
versuch formuliert hatte: »Ich tu das Glas 
ins Wasser, aber verkehrt rum.«

Die Sachtexte werden anspruchsvoller

Im dritten und vierten Schuljahr sollen 
im Sachunterricht anspruchsvolle Sach-
texte verstanden und zusammenhängen-
de Texte auf der Grundlage des eigenen 
Wissens formuliert werden. Dafür brau-
chen Kinder Unterstützung. Sprachar-
beit fängt für mich deshalb schon bei 
der Planung des Unterrichts an. Wenn 
die Schülerinnen und Schüler einfache 
Kreisläufe der Natur, z. B. einen Strom-
kreislauf, beschreiben sollen, formulie-
re ich für mich einen Erwartungshori-
zont, indem ich den Stromkreislauf so be-
schreibe, wie ich es von einem erfolgrei-
chen Schüler am Ende der Einheit erwar-
te. Dies fiel mir zunächst nicht leicht, er-

schien mir aber wichtig, um im Selbst-
versuch genauer zu erfahren, welche An-
forderungen auf die Schülerinnen und 
Schüler zukommen und wie ich sie da-
bei gezielt unterstützen kann.

Gelenkte Übungen helfen, 
Sprachstrukturen aufzubauen

Am Thema Strom möchte ich die Vor-
gehensweise im Unterricht beispielhaft 
aufzeigen. Die Kinder bauen zunächst 
selbstständig Stromkreise auf und brin-
gen eine Glühbirne zum Leuchten. An-
schließend soll dieser Sachverhalt ver-
sprachlicht werden. Zunächst beschrei-
ben die Kinder mündlich, was sie ent-
decken, was sie vermuten, welche Zu-
sammenhänge sie erkennen. Die ers-
ten Texte werden verfasst und ermögli-
chen Rückschlüsse über die Kompeten-
zen der Kinder. Die Texte fallen natür-
lich sehr unterschiedlich aus. Auf der 
Grundlage der Texte biete ich folgende 
Hilfestellungen an:
• Fachbegriffe werden eingeführt und 

auf Wortkarten festgehalten.
• Zur Formulierung von Sätzen erstel-

le ich eine Wörterliste, die aus drei 
Spalten besteht. Links steht das Wort 
(der Draht), teilweise eingebettet in 
Formulierungen (einen Draht befesti-
gen), in der Mitte ein Beispielsatz, in 
dem dieses Wort/ die Formulierung 
vorkommt (Ich befestige einen Draht 

am Minuspol), in der rechten Spalte 
ein Beispielsatz mit einer Wortlücke 
(Ich befestige _____ am Minuspol). So 
können Kinder in Partnerarbeit die 
Sätze trainieren.

• Satzanfänge und Verknüpfungsmittel, 
die beim Beschreiben von Kreisläufen 
helfen, wie dann, danach, von dort, 
folglich … werden eingeführt.

• Auch die Handlungsanweisung ›Be-
schreiben‹ wird thematisiert und es 
werden dafür Merkmale benannt.

Schreiben ohne sprachliches Gerüst

Nach diesen Übungen sind die Kinder 
in der Lage, auch ohne sprachliches Ge-
rüst einen kohärenten Sachtext zu ver-
fassen. Dabei wenden sie die gelernten 
sprachlichen Mittel und ihre bereits ent-
wickelte Textkompetenz an.

Es zeigt sich, dass sich die bewusste 
Auseinandersetzung mit Textstrukturen, 
hier vor allem mit Sachtexten, seit dem 
ersten Schuljahr positiv auf die Schreib-
kompetenz auswirkt. Schreibroutinen 
entwickeln sich durch Schreiben. Auch 
wenn diese Vorgehensweise sehr zeit-
aufwändig ist, lohnt sich die Mühe. Denn 
die Kinder erwerben neben dem kon-
kreten Inhalt Schreibkompetenz, die sie 
auf andere Themen übertragen können. 
So sagte ein Schüler beim Schreiben des 
Stromkreislaufes: »Das ist ja wie beim 
Wasserkreislauf« und zeigte damit, dass 
er die wiederkehrende Textstruktur er-
kannt hatte und sie ihm bereits vertraut 
war.
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Abb. 1: Ausschnitt aus einem Plakat zum Thema Winterschlaf
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Eine	Schülerzeitung	gestalten
Zum Schreiben motivieren in einer Internationalen Vorbereitungsklasse

Warum ein Zeitungsprojekt?

Ein neues Leben in Deutschland begin-
nen, an einer Hamburger Schule noch 
einmal von vorne anfangen – diese Er-
fahrungen machen Schülerinnen und 
Schüler, die als Migranten und Flücht-
linge mit und ohne ihre Familien nach 
Hamburg kommen. Zunächst besuchen 
sie eine Internationale Vorbereitungs-
klasse (IVK), in der sie ein Jahr lang 
intensiv die deutsche Sprache lernen. 
Dann wechseln sie in eine Regelklasse, 
in der sie ein weiteres Jahr additiv im 
Bereich Deutsch als Zweitsprache ge-
fördert werden.

Das Gymnasium Hamm und die Stadt-
teilschulen Barmbek, Hamburg Mitte 
und Mümmelmannsberg haben in die-
sem Schuljahr im Rahmen des bundes-
weiten Projekts »Bildung in Sprache und 
Schrift« (BiSS) eine gemeinsame Schü-
lerzeitung gestaltet. Konzipiert wurde 
das Projekt »VON HIER NACH DA« zur 
Förderung der schriftlichen Kommuni-
kation in den Vorbereitungsklassen und 
in der Regelklasse.

An drei ganztägigen Fortbildungs-
veranstaltungen vermittelte die Jour-
nalistin Jennifer Garic den Lehrkräf-
ten professionelles Know-how im Tex-
ten und Gestalten. Dafür wurden u. a. 
die Arbeitsblätter von Ulrike Behrendt 

und Christina Kufer (vgl. Behrendt/Ku-
fer) auf die Lerngruppe zugeschnitten 
und genutzt.

Die Leitfragen für die Schülerzeitung 
waren: Wie erleben diese Schülerinnen 
und Schüler ihren neuen Schulalltag? 
Wie ist ihr neues Leben in Hamburg? 
Woher kommen sie?

Was macht eine  
IVK-Schülerzeitung aus?

Eine Schülerzeitung ist eine Zeitung von 
Schülerinnen und Schülern für Schüle-
rinnen und Schüler. In der Zeitung äu-
ßern sich die Jugendlichen zu Themen, 
die sie interessieren und bewegen. Sie 
können kreativ werden, schreiben, fo-
tografieren, malen und Rätsel entwer-
fen. Die Schülerinnen und Schüler ver-
bessern ihre sprachliche Ausdrucksfä-
higkeit, wenden ihre erworbenen Gram-
matikkenntnisse an und festigen diese. 
Durch den Umgang mit verschiedenen 
Textsorten lernen sie selbstverständli-
cher mit Sprache umzugehen.

Die Schülerinnen und Schüler arbeiten 
im Team zusammen, oft mit verteilten 
Rollen (als Redakteurin und Redakteur, 
als Fotografin und Fotograf, als Layoute-
rin und Layouter). So können alle Schü-
lerinnen und Schüler auch auf unter-
schiedlichen Sprachniveaus mitarbeiten.

Themenfindung und 
Textsortenbestimmung

Das Zeitungsprojekt in der IVK9 am 
Gymnasium Hamm wurde im Rahmen 
einer Projektwoche durchgeführt. Die 
wichtigste Frage bei der Themenfin-
dung war: Was interessiert die Lese-
rinnen und Leser? Die Beiträge sollten 
spannende Themen aus dem Schulleben 
bieten. Längere Texte, Gedichte, Rätsel 
oder Kochrezepte sollten sich abwech-
seln. Anhand von Zuordnungen erarbei-
teten die Schülerinnen und Schüler nach 
der Themenfindung die journalistischen 
Textsorten Nachricht, Bericht, Interview 
und Porträt (vgl. Abb. 1).

Anschließend erfolgte eine genauere 
Beschäftigung mit diesen vier Textsor-
ten. Bevor sie eine eigene Nachricht ver-
fassten, beschrieben sie zunächst den 
Aufbau von Nachrichten und die Wir-
kung verschiedener Anfänge.

Eine Nachricht verfassen
In den Nachrichten der Schülerinnen 
und Schüler ging es z. B. um den Waffel-
verkauf in der Pause, um die Frage, wo-
hin die Schülerinnen und Schüler nach 
einem Jahr gehen oder um den Verspä-
tungsraum (vgl. Abb. 2).

Ein Interview führen
Die Vorbereitung auf die Personen-In-
terviews erfolgte über Rollenspiele, in 
denen »gute« (offene Fragen, Motivati-
onsfragen) und »schlechte« (geschlos-
sene Fragen) Fragetechniken deutlich 
wurden. Leitfragen bei der Vorberei-
tung des Interviews waren: Was ist an 
dieser Person spannend? Was wollten 
wir schon immer über sie wissen? Zu-
nächst sammelte jede Schülerin und je-
der Schüler mit großem Spaß Fragen 
für ein Mitschüler-Interview, die dann 
in eine sinnvolle Reihenfolge gebracht 
werden mussten. Auch Redemittel wur-
den zur Verfügung gestellt z. B.
• Ich möchte gerne wissen, warum/wo-

her/wie/womit ...
• Können Sie/Kannst du mir erzählen, 

was ...
• Uns/mich interessiert ...
• Wir haben gehört, dass Sie/du ...
• Finden Sie/Findest du nicht auch, 

dass ...
• Was halten Sie/hältst du von ...
• Was ist Ihre/deine Meinung zu ...

Die Überarbeitung der Texte erfolgte 
in Kleingruppen mit Hilfe der Textlupe 
(Bobsin 1996).

Porträts schreiben
Die Schüler-Interviews wurden an-
schließend zu Porträts erweitert. Die 
Autorinnen und Autoren sollten die Per-

Was	 ist	 ein	 geeignetes	 Medium	
für	 die	 Arbeit	 mit	 Migranten	 und	
Flüchtlingen?	 Was	 hilft	 bei	 der	
Verarbeitung	 von	 besonderen	 Er-
fahrungen?	 Der	 Bericht	 über	 ein	
Zeitungsprojekt	 zeigt,	 wie	 das	
Schreiben	 zu	 einem	 Medium	 des	
Austauschs	 über	 ein	 neues	 Leben	
in	einem	neuen	Land	werden	kann.	
Insbesondere	 die	 schulübergrei-
fende	Kooperation	bietet	Möglich-
keiten,	die	den	Austausch	über	das	
Geschriebene	anregen.
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Sabine Bühler-Otten ist Lehrerin am 
Gymnasium Hamm.

Ebelingplatz 8, 20537 Hamburg
buehler-otten@t-online.de

son gut beschreiben und dabei treffende 
Adjektive wählen (vgl. Abb. 3).

Für die Schülerzeitung wurden weite-
re Personen-Interviews vorbereitet und 
durchgeführt. Porträtiert wurden Fami-
lienmitglieder, Lehrerinnen und Lehrer, 
Mitschülerinnen und Mitschüler.

In anderen Porträts von Mitschülerin-
nen und Mitschülern wurde das Leben in 
Hamburg mit dem Leben im Herkunfts-
land verglichen oder der Weg nach 
Deutschland beschrieben. Weitere Ar-
tikel waren Kochrezepte von »Pierogi« 
bis »Sütlü irmik tatlisi«, Gedichte und 

Kreuzworträtsel. Die Schülertexte lagen 
alle als Word-Dokument vor und wurden 
auf einer Redaktionssitzung gemeinsam 
in der Lerngruppe überarbeitet.

Das Layout gestalten

Die Lehrkräfte der vier Schulen gestal-
teten an einem Fortbildungstag die Mas-
ter-Vorlagen für die unterschiedlichen 
Textsorten und das Gesamtlayout der 
Zeitung. In der letzten Fortbildungs-
veranstaltung fügten die Lehrkräfte die 
Schülertexte in die Master-Vorlagen ein. 
Die Lehrkräfte der vier beteiligten Schu-

len wählten dann gemeinsam die Tex-
te und das Titelblatt für die Schülerzei-
tung aus. Die Endredaktion hat Jenni-
fer Garic übernommen.

Diese Arbeit an der Gestaltung und 
am Layout sollte nicht unterschätzt wer-
den. Geplant war, die Schülerinnen und 
Schüler hier stärker einzubinden. Aus 
Zeitgründen haben die Lehrkräfte die-
sen Teil übernehmen müssen. Da jetzt 
die Mastervorlagen für Kochrezepte, 
Nachrichten, Interviews und Porträts 
vorhanden sind, könnten diese in ei-
nem nächsten Projekt wieder verwen-
det werden und dann von Schülerinnen 
und Schülern für neue Texte angepasst 
werden.

Der besondere Reiz des Projekts lag 
für alle darin, dass schulübergreifend 
gearbeitet wurde. Stolz hielten die Schü-
lerinnen und Schüler ihre Zeitung in den 
Händen und voller Neugierde lasen sie 
die Artikel aus den anderen drei Schulen.

Literatur

Behrendt, Ulrike/ Kufer, Christina: On-
line-Schülerzeitung im Deutschunter-
richt. www.pasch-net.de/blog.pasch-
net.de/pasch-global
Bobsin, Julia (2010): Textlupe: Neue 
Sicht aufs Schreiben. In: Praxis Deutsch 
H. 137/1996, S. 49

Die Nachricht — Das Interview — Der Bericht — Das Porträt

Dieser Text gibt eine Antwort auf die sieben W-Fragen: Wer?, Was? Wann?, Wo?, 
Wie?, Warum?, Woher?

Dieser Text ist eine lange Nachricht. Er bietet mehr Informationen als die Antwor-
ten auf die sieben W-Fragen.

Der Text charakterisiert eine Person. Man schreibt über das Leben oder den Cha-
rakter des Menschen.

Dieser Text ist wie ein Gespräch. Manchmal ist das Thema die Person, mit der man 
spricht. Manchmal fragt man eine Expertin oder einen Experten nach seiner Mei-
nung. Wichtig ist, die richtige Gesprächspartnerin oder den richtigen Gesprächs-
partner zu finden.

Abb. 1: Welche Definition passt zu welcher Textsorte? Ordne zu! 
Verkürzt und vereinfacht aus Behrend/Kufer, S. 8

Abb. 2: Beitrag aus dem Schulleben

 4 

 Ich möchte gerne wissen, warum/woher/wie/womit ... 

 Können Sie/Kannst du mir erzählen, was ... 

 Uns/mich interessiert ... 

 Wir haben gehört, dass Sie/du ... 

 Finden Sie/Findest du nicht auch, dass ... 

 Was halten Sie/hältst du von ... 

 Was ist Ihre/deine  Meinung zu ... 

Die Überarbeitung der Texte erfolgte in Kleingruppen mit Hilfe der Textlupe (Bobsin 

20..)  

Portraits schreiben 

Die Schüler-Interviews wurden anschließend zu Porträts erweitert. Die Autorinnen 

und Autoren sollten die Person gut beschreiben und dabei treffende Adjektive wählen 

(vgl. Abb.2).  

BU Abb.2: Adjektive die helfen, das Aussehen einer zu beschreiben. Die Überschrift 

kann dann entfallen. Auch das zweite Beispiel (Charaker) kann entfallen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

aus: (Behrend/Kufer a.a.O., S. 18)    

              

                 

              
  

      

Um den Charakter einer Person zu 
beschreiben: 

Gute Eigenschaften:  

lustig, hö�ich, fröhlich, nett, lieb, gut, hilfs-

bereit, �eißig, intelligent, klug, ordentlich, 

sauber, pünktlich, ehrgeizig, eifrig,  

großzügig, mutig, verantwortungsbewusst

Schlechte Eigenschaften:  

böse, gemein, frech, launisch, unpünktlich, 

faul, schmutzig, unordentlich, müde,  

zornig, geizig, verlogen, grob, wild

Um das Aussehen einer Person  
zu beschreiben: 

Gesicht:  

rund, oval, länglich, eckig

Körper:  

groß, klein, dick, dünn, schmal, breit, riesig, 

schlank

Haare:  

lockig, glatt, gewellt, braun, blond, schwarz, 

rot, kurz, lang, struppig, seidig, glänzend

Kleidung:  

bunt, einfarbig, modisch, auffallend, leuch-

tend, altmodisch, schmutzig, sauber, hübsch, 

bequem, sportlich, schick, elegant, cool, 

jugendlich, modern

     

  

      

Abb. 3: Adjektive, die helfen, den Charakter einer 
Person zu beschreiben. Aus Behrend/Kufer, S. 18
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Erinnerungen	dokumentieren
Zeitzeugen befragen – Interviews verschriftlichen – Geschichte erfahren

Seit gut fünf Jahren arbeiten etwas zehn 
Schülerinnen und Schüler der Profil-
klasse »DAS KOLLEKTIVE GEDÄCHT-
NIS« der Stadtteilschule Bergedorf in ei-
nem Redaktionsteam von etwa zehn Se-
niorinnen und Senioren aus dem »Haus 
im Park« zusammen. Für diese Zusam-
menarbeit suchen sich die Schülerinnen 
und Schüler Zeitzeugen, begeben sich in 
Interviews mit ihnen auf Entdeckungs-
reise und verschriftlichen diese. Aufga-
be des Redaktionsteams ist es, neue In-
terviews zu besprechen und zu redigie-
ren, bevor sie auf die Homepage »www.
kollektives-gedaechtnis.de« hochgela-
den werden. Auch wenn es für die Schü-
lerinnen und Schüler zunächst gewöh-
nungsbedürftig ist, auf Augenhöhe mit 
so vielen älteren Menschen über »ihre« 
Texte zu diskutieren und diese gegebe-
nenfalls auch umzuformulieren, wird 
dies nach kurzer Zeit als gewinnbrin-
gend empfunden. Hin und wieder ent-
stehen sogar Verbindungen, die über die 
Arbeit des Redaktionsteams hinausge-
hen.

Trotz Zentralabitur bietet der fächer-
verbindende Unterrichts von Geschich-
te, Deutsch, »Druckreif«¹, PGW und Se-
minar genug Spielraum, um eigene The-
men einzubringen, die Ergebnisse aufzu-
schreiben und sie so den Mitschülerin-

nen und Mitschülern und zum Teil auch 
der Öffentlichkeit zugänglich zu machen.

Die Profilklasse:  
Kollektives Gedächtnis

Die eine Hälfte des Redaktionsteams – 
die Seniorinnen und Senioren – beglei-
tet und unterstützt uns Lehrerinnen teil-
weise schon seit Jahren, wohingegen die 
beteiligten Schülerinnen und Schüler 
alle zwei Jahre wechseln.

Zu Beginn eines Profildurchlaufs – also 
in S1 – ermöglichen wir den Schülerin-
nen und Schülern, in Kleingruppen Zeit-
zeugen zu interviewen, um so den spezi-
ellen Reiz von gehörter Geschichte zu er-
fahren. Oft hören wir anschließend, dass 
gerade diese Erfahrung mit Zeitzeugen 
Geschichte interessant gemacht habe, 
dass dadurch eigene Zugänge entdeckt 
worden seien und sich der Drang ent-
wickelt habe, den historischen Kontext 
zu erforschen. Ganz nebenbei kommen 
dann auch die schriftlichen Anforderun-
gen zum Zuge. Wenn die Schülerinnen 
und Schüler das Gehörte verschriftlichen, 
müssen sie sich zwischen unterschiedli-
chen Formen entscheiden und sich mit 
den Formen des Frage-Antwort-Inter-
views, der Reportage- und Berichtsform 
sowie den damit verbunden Regularien 
auseinander setzen.

Liegt das verschriftlichte Interview 
vor, beginnt der Prozess des Redigie-
rens. Hierbei bekommen sie erste Rück-
meldungen zu ihrem Text. Sie sprechen 
über einen – gegebenenfalls ihren – Text, 
zunächst mit Mitschülerinnen und Mit-
schülern, dann mit den Seniorinnen und 
Senioren und setzen sich so auf der in-
haltlichen und formalen Ebene damit 
auseinander. Erst dann können IHRE 
Resultate auf der Homepage www.kol-
lektives-gedaechtnis.de publiziert wer-
den (Abb. 1).

Kleine Hindernisse und Hilfen

Oft ist es für Schülerinnen und Schüler 
neu, dass ihre Texte Gegenstand von Ge-

sprächen sind, dass ihre Formulierun-
gen diskutiert werden und dass dabei 
auch auf normsprachliche und stilisti-
sche Anforderungen geachtet wird.

Im weiteren Verlauf ihrer Arbeit ord-
nen sie ihr Interview in den historischen 
Kontext ein und formulieren einen er-
läuternden Sachtext dazu.

Mit zunehmender Professionalisie-
rung entwerfen sie vor jedem weite-
ren Interview einen Fragenkatalog und 
setzen sich so mit dem vermuteten ge-
schichtlichen Kontext des zu Inter-
viewenden auseinander. So lernen sie, 
sich mit den journalistischen Anforde-
rungen an ein Zeitzeugeninterview aus-
einander zu setzen.²

Unterschiedliche Erfahrungen  
als Chance nutzen

Sind in einer Klasse beispielsweise ver-
schiedene Nationen vertreten und be-
ginnt man mit Zeitzeugen aus den 40er 
Jahren des letzten Jahrhunderts zu spre-
chen, dann ist nicht jedem klar, was bei-
spielsweise die »Aktion Gomorrha« für 
Hamburg bedeutet. Erst als Frau Stei-
ner uns erzählte, wie sie als junges Mäd-
chen den Hamburger Feuersturm erleb-
te, wurde auch Imran bewusst, worum 
es dabei ging. Für junge Menschen mit 
migrantischem Hintergrund wird eine 
solche Geschichte nicht selten zum An-
lass, sich für die eigene Geschichte zu 
interessieren, Familienmitglieder zu be-
fragen und deren Geschichte niederzu-
schreiben. Bei manchen platzt dabei ein 
Knoten und sie kommen in einen intensi-
ven Schreibprozess. So haben zwei Mäd-
chen aus Afghanistan im letzten Semes-
ter ausgehend von Gesprächen in ihrer 
Familie einige junge Frauen zum Thema 
»Frauenposition im Islam« interviewt.

Eine ganz andere Erfahrung griff 
eine junge Frau auf, die auf den für sie 
enormen schulischen Druck mit psy-
chodepressiven Phasen antwortete. Sie 
schrieb auf knapp 20 Seiten ein Selbstin-
terview nieder und stellte diese Selbst-

Zeitzeugen	der	jüngeren	Geschichte	
befragen,	Erinnerungen	in	eine	an-
gemessene	Form	bringen	und	diese	
öffentlich	 machen:	 Dieser	 Heraus-
forderung	hat	sich	eine	Gruppe	aus	
Oberstufenschülern	 und	 Senioren	
gestellt.	Wie	kann	so	Zeitgeschichte	
erfahrbar	 gemacht	 werden?	 Und	
wie	können	Schülerinnen	und	Schü-
ler	dazu	angeregt	werden,	sich	auf	
die	Er-	und	Bearbeitung	von	Texten	
einzulassen,	die	diese	Erfahrungen	
dokumentieren?

http://www.kollektives-gedaechtnis.de
http://www.kollektives-gedaechtnis.de
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erforschung in den Kontext von Erfah-
rungen anderer Betroffener. Schließlich 
war sie durch den Schreibprozess so-
weit gereift, dass sie ihr Interview aus-
zugsweise der Klasse vorstellen konnte. 
Damit brach sie ein Tabu und eröffnete 
die Möglichkeit, gemeinsam über Druck, 
Stress und deren Folgen zu sprechen.

Eine besondere Erfahrung war, mit ei-
nem Überlebenden des Holocaust – Sig-
mund Sobolewski – ein Interview zu füh-
ren. Dabei waren die Persönlichkeit und 
die Erfahrungen von Herrn Sobolewski 
so beeindruckend, dass dieser Moment 
die Schülerinnen und Schüler tief ergriff. 
Dies erschwerte zunächst die Erstellung 
einer Textfassung. Hier war ein Nach-
gespräch in einer weniger emotionalen 
Atmosphäre eine gute Möglichkeit, ins 
Schreiben zu kommen (Abb. 2). Solche 
Momente gibt es immer wieder und es 
braucht dann Zeit, um für das geführ-
te Interview die richtige Form der Nie-
derschrift zu finden. In der Regel gelingt 
dieser Schritt, wenn es die Möglichkeit 
gibt, in Ruhe noch einmal mit dem In-
terviewpartner zu sprechen.

Außerschulische Kooperationen

Neben der Unterstützung durch die Stif-
tung Haus im Park, hat unsere Profil-

klasse in den letzten drei Jahren auch 
Anregung und Hilfe durch die Bundes-
stiftung Aufarbeitung bekommen. Wir 
konnten mehrfach an der »Geschichts-
messe zur Aufarbeitung der SED-Dik-
tatur« in Suhl teilnehmen. Gerade in 
diesem Jahr eröffnete das einigen be-
sonders engagierten Schülerinnen und 
Schülern die Möglichkeit, in journalis-
tisches Arbeiten hinein zu schnuppern 
und sich in Schreibprozessen zu veraus-
gaben: Zusammen mit der »Kooperati-
ve Berlin Kulturproduktion«, den Se-
nioren und uns Lehrerinnen entstand 
ein Webblog www.geschichtsreporter.
de oder www.geschichtsreporterinnen.
de, auf welchem die Schülerinnen und 
Schüler binnen kürzester Zeit Artikel, 
Interviews in Wort und Film und Blogs 
verfassten und publizierten.

Eindrucksvoll zeigen sowohl dieser 
Blog als auch unsere Homepage, wie 
Schülerinnen und Schüler mit Engage-
ment und Feuer Texte unterschiedli-
cher Genres, Filme und Fotos verfas-
sen, redigieren und online stellen. Da-
bei lernen sie, ihre Arbeit einzuschät-
zen, Rückmeldungen zu geben, sich in 
Frage zu stellen sowie ein Wissen darü-
ber aufzubauen, was Texte gut und inte-
ressant macht. Und dann ist das Gefühl 

des Erfolgs überwältigend, wenn ihre 
Texte online sind und über die Home-
page eine Öffentlichkeit erreicht wird. 
Zunächst einmal die unmittelbar am In-
terview Beteiligten, dann aber auch Ver-
lage, die Texte unserer Seite abdrucken.

Anmerkungen

¹ Druckreif ist ein Profilbegleitfach, in 
welchem die Schülerinnen und Schü-
ler ihre Texte soweit be- und über-
arbeiten, dass diese dem Redaktions-
team zur Verfügung gestellt werden 
können.

² Hilfreich hierfür ist u.a. das Materi-
al des Grenzlandmuseums Eichsfeld: 
Bleibt nicht stumm. Auf: http://www.
hlz.hessen.de/uploads/tx_userhlz-
pub/X609-Bleib_nicht_stumm-Zeit-
zeugengespraeche_fuehren.pdf

Patricia Reimers ist Lehrerin an der 
Stadtteilschule Bergedorf. Sie leitet 

das Projekt »Kollektives Gedächtnis« 
zusammen mit Antje Böker.

Ladenbeker Weg 13, 21033 Hamburg
mail@patreimers.de

Abb. 2: Die Profilklasse im Gespräch mit Sigmund Sobolewski  
in der Gedenkstätte Neuengamme

Abb. 1: Redaktionsteam

http://www.geschichtsreporter.de
http://www.geschichtsreporter.de
http://www.geschichtsreporterinnen.de
http://www.geschichtsreporterinnen.de
http://www.hlz.hessen.de/uploads/tx_userhlzpub/X609-Bleib_nicht_stumm-Zeitzeugengespraeche_
http://www.hlz.hessen.de/uploads/tx_userhlzpub/X609-Bleib_nicht_stumm-Zeitzeugengespraeche_
http://www.hlz.hessen.de/uploads/tx_userhlzpub/X609-Bleib_nicht_stumm-Zeitzeugengespraeche_
http://www.hlz.hessen.de/uploads/tx_userhlzpub/X609-Bleib_nicht_stumm-Zeitzeugengespraeche_
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Schreiben	als	Teil	der	Lernkultur
Erfahrungen mit dem Lerntagebuch

»Das hat wirklich Spaß gemacht, aber 
es war auch sehr anstrengend. Wir ha-
ben die Organisation unterschätzt. An 
was wir alles denken mussten, …«, 
schildert der fünfzehnjährige Niklas 
seinen letzten Profiltag, an dem er ge-
meinsam mit seinen Mitschülerinnen 
und Mitschülern ein Turnier mit sieben 
5. Klassen an seiner Schule durchge-
führt hat. An der Stadtteilschule Berge-
dorf besuchen Schülerinnen und Schü-
ler des 8. bis 10. Jahrgangs sogenannte 
Profilklassen. Eine dieser 21 Klassen in 
der Mittelstufe ist die Profilklasse Sport 
und Kommunikation des Jahrgangs 10. 
An einem Tag pro Woche arbeiten die 
Jugendlichen an gemeinsamen oder 
selbstgewählten Aufgaben, projektar-
tig und fächerverbindend. Im Profilta-
gebuch berichten die Schülerinnen und 
Schüler von ihrer Arbeit, beschreiben, 
was ihnen gelungen ist, denken darü-
ber nach, was sie besser machen kön-
nen und planen die nächsten Schritte 
zur Umsetzung ihres Vorhabens.

Das Lerntagbuch  
begleitet Leernprozesse

Diese Form des Lernens braucht einen 
strukturierten Rahmen sowie geeigne-
te Instrumente zur Steuerung des Lern-
prozesses. Das Lerntagebuch erfüllt 
diesbezüglich wichtige Funktionen: In 

ihm dokumentieren, reflektieren und 
planen die Lernenden die eigene Ar-
beit. Darüber hinaus treten sie in Aus-
tausch mit ihren Profillehrerinnen und 

-lehrern, die durch das Lesen der Ein-
träge einen Einblick in die Inhalte, Ab-
läufe und Prozesse der jeweiligen Vor-
haben bekommen.

In der Profilklasse Sport und Kommu-
nikation findet das Schreiben des Lern-
tagebuches regelmäßig und zeitnah, 
teils auch ritualisiert als abschließen-
de Phase des Profiltages, statt und wird 
ebenso verbindlich von den Lehrkräften 
gelesen. Auf diese Weise erhalten die 
Schülerinnen und Schüler kontinuier-
lich Rückmeldung über die Qualität ih-
res Einsatzes und ihrer Arbeit.

In den Austausch über die Inhal-
te der Arbeit treten die Lehrkräfte mit 
den Schülern beispielsweise, indem sie 
den Tagebucheintrag mit Anmerkungen 
und Hinweisen versehen, kritisch nach-
fragen, einzelne Aspekte kommentieren, 
Hilfestellungen anbieten und eine wert-
schätzende Rückmeldung geben.

Das Lerntagebuch ist in erster Linie 
ein Kommunikationsmedium, das dem 
Austausch über die Arbeit in der Profil-
klasse dient. Da es aber auch Aussage-
kraft über die Qualität der inhaltlichen 
Arbeit besitzt, fließt es in die Bewertung 
ein. Im Sinne einer lernförderlichen 
Leistungsbeurteilung müssen Bewer-
tungskriterien für die Lernenden ver-
ständlich formuliert und von Beginn an 
bekannt sein. Dies schließt formale, in-
haltliche und sprachliche Aspekte mit 
ein (siehe Abb. 1).

Das Lerntagebuch ist Schreibförderung

Ein wichtiges Ziel der Arbeit mit dem 
Lerntagebuch ist das Sensibilisieren 
für Sprache. Die individuelle Themen-
wahl oder Schwerpunktsetzung bietet 
authentische, sinnstiftende Schreiban-
lässe und somit gute Voraussetzungen, 
um die Fähigkeiten im Schreiben indi-
viduell zu fördern. Die Erfahrung zeigt, 

dass das regelmäßige Schreiben von 
Texten über die eigene Arbeit zur Ver-
besserung der schriftlichen Ausdrucks-
fähigkeit beiträgt: Die Form wird mit 
der Zeit vertraut und der Fokus vom 
anfänglichen »Beantworten« der Leit-
fragen wird verlagert auf die inhaltli-
che Darstellung. Mit der Zeit werden die 
Schülerinnen und Schüler sicher im Um-
gang mit der Arbeitsform. Dies zeigt sich 
auch in der Länge der Texte, der Ver-
wendung von Fachsprache sowie in Aus-
druck und Stil.

Ein weiterer Aspekt ist der behut-
same Umgang mit Fehlern. Dieser er-
folgt eher in Form von Hinweisen statt 
durch bloße Korrekturen mit dem Rot-
stift. Es macht keinen Sinn, jeden ein-
zelnen Fehler anzustreichen. Macht es 
nicht viel mehr Sinn, stattdessen einzel-
ne Fehlerschwerpunkte, Absätze oder 
Wörter hervorzuheben und sich aus-
schließlich mit diesen auseinanderzu-
setzen? Zumal es ja auch darum geht, 
Schreibhemmungen abzubauen, Schü-
lerinnen und Schüler zum Schreiben zu 
ermutigen und damit die kommunika-
tive Bedeutung von Schrift erfahren zu 
lassen. Wir möchten an dieser Stelle al-
lerdings betonen, dass es sich nicht um 
freies, sondern um begleitetes Schrei-
ben geht, das sich nicht der normierten 
Form entziehen soll.

Schriftsprachliche Kompetenzen im 
alltäglichen Gebrauch trainieren

Bei konkreten Nachfragen oder Aufzei-
gen von Fehlern kommt häufig die Ant-
wort von Schülerinnen und Schülern: 
»Oh, daran habe ich gar nicht gedacht. 
Ich weiß, dass das Wort ein Nomen ist 
und groß geschrieben wird.« Einerseits 
beobachten wir eine intensive Ausein-
andersetzung mit Inhalt und Sprache, 
andererseits sehen wir aber auch bei 
Schülerinnen und Schülern, dass der In-
halt so sehr im Fokus steht, dass schrift-
sprachliche Kompetenzen (wie z. B. Re-
geln der Rechtschreibung, Zeichenset-

Ein	Lerntagebuch	kann	helfen,	den	

eigenen	 Lernprozess	 zu	 steuern.	

Gleichzeitig	 ist	 ein	 Lerntagebuch	

ein	 authentischer,	 sinnstiftender	

Schreibanlass.	 Wie	 kann	 dieser	

für	 eine	 systematische	 Schreibför-

derung	genutzt	werden?	Wie	kann	

Auseinandersetzung	 mit	 Sprache	

in	 alltäglichen	 Zusammenhängen	

geschehen	und	gleichzeitig	in	eine	

Bewertung	 der	 inhaltlichen	 Arbeit	

einbezogen	werden?
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zung, Grammatik) eher nebensächlich 
werden. Es macht einen Unterschied, 
ob adressatenorientiert, also »für sich« 
oder »für andere« geschrieben wird. 
Obwohl die Schülerinnen und Schüler 
die Regeln recht sicher beherrschen und 
anwenden können, missachten sie die-
se unbewusst, da sie inhaltlich intensiv 
in ihren Text eingestiegen sind und vor-
ausschauend denken. »Ich habe schnel-
ler gedacht, als ich geschrieben habe. 
Ich hatte so viele Ideen im Kopf, dass 
ich nicht mehr auf meine Rechtschrei-
bung geachtet habe«. An dieser Stelle ist 
es wichtig, die Textniederschrift über-
arbeiten zu lassen. Die Motivation und 
Bereitschaft, sich mit der Schriftspra-
che eines eigenen Textes auseinander-
zusetzen und an die Norm anzupassen, 
ist größer als bei einem Fremdtext.

Nicht selten haben wir beim anfäng-
lichen Schreiben des Profiltagebuchs 
die Erfahrung gemacht, dass Schüle-
rinnen und Schüler den Ablauf des Pro-
filtages aufzählend beschreiben und 
dabei sehr gerne den Satzanfang »Und 
dann« gebrauchen. Dieses kann wun-
derbar zum Anlass genommen werden, 
um im Plenum alternative Satzanfän-
ge zu sammeln oder differenzierend 
schwächeren Schülerinnen und Schü-
lern Satzbausteine an die Hand zu ge-
ben. Dies gilt auch für das Verwenden 
komplexer Satzstrukturen mit Haupt- 
und Nebensätzen. Hier gilt es, den 
Lernenden immer wieder zu verdeut-
lichen, dass detailliert beschriebene Si-
tuationen den Leser besser »ins Bild 
setzen« und stärkere Aussagekraft ha-
ben als eine knappe Darstellung von 
Fakten wie »Wir haben Volleyball ge-
spielt.« (siehe Abb. 2).

Auch wenn das Lerntagebuch Frei-
räume gewährt, ist damit nicht gege-
ben, dass alle Schülerinnen und Schü-
ler gleichermaßen gerne schreiben. In-
sofern ist es nicht verwunderlich, wenn 
das Verfassen von Tagebucheinträgen 
von einigen Jugendlichen ungern und 
in aller Knappheit vollzogen oder gar 
gänzlich umgangen wird. Hier kann es 
helfen, das Schreiben in die Unterrichts-
zeit zu integrieren, um Hilfestellungen 
anbieten zu können.

Unser Fazit

Das Lerntagebuch ist eines von vielen 
Ins trumenten, die in offenen Unterrichts-
situationen dabei helfen, das Lernen zu 
steuern. Es trägt maßgeblich dazu bei, 
ein Bewusstsein dafür zu erzeugen, dass 
das Nachdenken und Schreiben über die 
eigene Arbeit ein wichtiger Teil des indi-
viduellen Lernprozesses ist. Und unsere 
Erfahrung zeigt: Die schriftsprachlichen 
Kompetenzen entwickeln sich im Laufe 
der Profiljahre mitunter beträchtlich.

Das Profiltagebuch ist eine gute Mög-
lichkeit, das Schreiben als Teil der Lern-
kultur zu etablieren. Es bietet die Chan-
ce, authentische Schreibanlässe zu nut-
zen und über die Darstellung des eige-
nen Tuns ein Bewusstsein für Sprache 
zu entwickeln. Wichtig ist auch, dass 
das Schreiben für die Jugendlichen 
eine Funktion erhält, die Auseinander-
setzung mit Sprache an für sie bedeutsa-
men Texten in alltäglichen Zusammen-
hängen geschieht und Rechtschreibphä-
nomene nicht separiert betrachtet wer-
den, sondern im alltäglichen Gebrauch 
Anwendung finden. Letztlich sollte die 
Arbeit der Jugendlichen durch einen be-
hutsamen Umgang mit Fehlern und an-

gemessene Rückmeldungen gewürdigt 
werden. So kann sich eine Eigendyna-
mik entwickeln, die zu einer echten Er-
weiterung der schriftsprachlichen Aus-
drucksfähigkeit führt.

Wenn Niklas am Ende seiner Profil-
zeit seine ersten und letzten Einträge 
ins Profiltagebuch der Profilklasse Sport 
und Kommunikation liest, wird er er-
kennen, welche Lernkurve er vollzogen 
hat. Diese wird sicher nicht allein sport-
licher Natur sein!
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Heidi Lösekann-Schröder und Tina-Mari 
Repp sind Lehrerinnen an der 

Stadtteilschule Bergedorf.
Ladenbeker Weg 13, 21033 Hamburg

heidi.loesekann@stsbergedorf.de
tina.repp@stsbergedorf.de

• Welche Aufgaben habe ich heute übernommen?
• Wie habe ich mich eingesetzt?
• Was habe ich heute gelernt?
• Was ist mir gelungen?
• Was hat mir besonders viel Spaß gemacht?
• Womit habe ich Schwierigkeiten gehabt?
• Was hat mich geärgert?
• Was möchte ich das nächste Mal anders machen?
• Wobei möchte ich Hilfe haben?
• Was möchte ich unbedingt noch lernen?

• Wie ist es mir in der Gruppe ergangen? Konnte ich 
meine Fähigkeiten in die Gruppe einbringen?

• Wie war die Arbeit verteilt? Welche Rollen gab es in 
der Gruppe? War ich mit der Verteilung zufrieden?

• Was müsste sich ändern, damit ich in der Gruppe 
noch besser arbeiten kann?

• Was müsste sich ändern, damit ich mich in der 
Gruppe wohl fühle?

• Wo brauchen wir mehr Unterstützung? Wo mehr 
Selbstständigkeit?

• Wie bin ich mit unserem derzeitigen Vorhaben 
zufrieden?

• Welche inhaltlichen Herausforderungen bietet das 
Thema für mich?

• Welche anderen weitergehenden Vorschläge zum 
Thema oder zum Profil habe ich?

• Mit welchen Themen/Inhalten habe ich mich 
beschäftigt?

• Was habe ich mir/hat sich die Gruppe 
vorgenommen? Was habe ich / haben wir erreicht?

• Wie geht die Arbeit weiter? Was nehme ich mir 
(für den nächsten Profiltag) vor? Womit bin ich 
zufrieden? Was möchte ich anders/besser machen?

Abb. 2: Leitfragen, die im Profiltagebuch  
beantwortet werden können

Abb. 1: Bewertungsbogen/Rückmeldung zum Profiltagebuch (Ausschnitt)

+ ++ - --
Deine	Profileinträge	sind	inhaltlich	überzeugend	
und	sehr	detailliert	dargestellt.
Du achtest darauf, in vollständigen Sätzen zu formu-
lieren und dich abwechslungsreich auszudrücken. 
Du achtest auf deine Rechtschreibung.

Du achtest auf deine Zeichensetzung.

Diese	Tipps	möchten	wir	dir	noch	geben:
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Begriffsnetze	als	Schreibhilfe
Das Verstehen und Schreiben von Sachtexten üben und unterstützen

Es ist 10.30 Uhr. Der Naturwissen-
schaftsunterricht in Klasse XX läuft 
schon seit einer halben Stunde; The-
ma: Das Ohr als Schallempfänger. Die 
Lesezeit für den Text aus dem Schul-
buch ist bereits vorbei. Ein oder zwei 
verstehen den Text nach kurzen Rück-
fragen und beginnen zügig mit der Ar-
beit. Bei anderen macht sich Ratlosig-
keit breit. »Wo steht das?«, »Woher soll 
ich das wissen?«, »Stand das im Text?«. 
Manche finden die Antworten mühsam, 
andere sind völlig überfordert.

Die Sachtexte in unseren Schulbü-
chern bereiten vielen Schülerinnen und 
Schülern Schwierigkeiten. Häufig kann 
nur ein Bruchteil der Informationen 
mündlich wiedergegeben werden. Eine 
schriftliche Zusammenfassung bereitet 
in vielen Fällen so große Schwierigkei-
ten, dass ohne Unterstützung kein be-
friedigendes Ergebnis entsteht. Beson-
ders beim Strukturieren der Informati-
onen und dem Schreiben eigener Sach-
texte brauchen die Schülerinnen und 
Schüler Hilfe.

Die naturwissenschaftlichen Lehr-
werke sind voll von Sachtexten, die 
Schülerinnen und Schüler an ihre 
»Verstehensgrenzen« bringen. Hinzu 
kommt die Heterogenität der Lerngrup-
pe, die eine Individualisierung und da-

mit eine Differenzierung des Lernstof-
fes fordert.

Die Concept-Map als  
Struktur- und Schreibhilfe

Die Unterschiede im Leseverstehen und 
bei der Textschreibkompetenz sind sehr 
unterschiedlich; deshalb müssen ver-
schiedene Hilfsangebote zur Verfügung 
gestellt werden. Um dies unkompliziert 
in den Schulalltag zu integrieren, bie-
tet sich eine Methode an, die vermutlich 
schon häufig eingesetzt wurde, ohne ihr 
Potential zur Förderung der Textschreib-
kompetenz zu nutzen: das »Concept-Map-
ping« – eng verwandt mit der Mind Map.

Bei einer Concept-Map werden Zu-
sammenhänge zwischen Begriffen mit 
Hilfe von Pfeilen dargestellt. Diese wer-
den dann mit Verben und Präpositionen 
beschriftet (vgl. Abb. 1).

Je informationsreicher die Texte, des-
to komplexer können die Concept-Maps 
werden. In Abb. 2 ist eine Concept-Map 
zum Thema »Honigbienen« zu sehen, 
die für die fünfte bis sechste Klasse er-
stellt wurde.

Abb. 2 zeigt, dass man mit dieser Kar-
te problemlos Sätze zum Thema »Honig-
biene« bilden kann. Um eine logische 
Reihenfolge beim Schreiben der Texte 
zu fördern, bietet es sich an, dass die 
einzelnen Begriffe bestimmten Oberthe-
men zugeordnet werden. Begriffe, die 
zu einem Oberthema gehören, können 
farbig markiert werden.

Einsatz im Unterricht

Grundlage der Concept-Map kann ein 
Text sein, in dem nach genauer Lektüre 
wichtige Begriffe markiert werden. Ge-
rade dies bereitet oft große Probleme. 
Leistungsstärke Schülerinnen und Schü-
ler ist es möglich, zuerst die W-Fragen 
an den Text zu stellen. Die Antworten 
enthalten häufig die Schlüsselbegriffe 
des Textes. Sind die Begriffe gefunden, 
werden sie auf ein Blatt geschrieben 
und mit Pfeilen verbunden. Schwäche-
ren Schülerinnen und Schülern hilft es, 
wenn sie das Nomen als zentrale Wortart 
im Satz markieren und herausschreiben. 
Im Anschluss werden die Nomen an der 
Tafel gesammelt, sortiert und geordnet. 
Hierbei unterstützt die Lehrkraft und er-
klärt, welche Nomen für das Erstellen 
der Concept-Map wichtig sind. Zu diesen 
werden dann in Kleingruppen, in Einzel-
arbeit oder im Unterrichtsgespräch Zu-
sammenhänge hergestellt.

Es ist zu empfehlen, mit dem zentra-
len Begriff zu beginnen und dann nach 
und nach weitere Begriffe einzufügen. 
Jeder Pfeil muss mit Verben und/oder 
Präpositionen beschriftet werden. An 
dieser Stelle kann der Wortschatz mit 
Hilfe von Tippkarten zur Pfeilbeschrei-
bung erweitert werden (vgl. Abb. 3). Die 
fettgedruckten Verben sollen die Schüle-
rinnen und Schüler einsetzen, die Wör-
ter in Klammern sollen das Verständ-
nis erleichtern.

Das	Lesen	von	Sachtexten	bereitet	

in	 allen	 Fächern	 Schwierigkeiten.	

Deshalb	 sind	 für	 alle	 Fächer	 Ver-

fahren	 wichtig,	 die	 das	 Verstehen	

und	das	Schreiben	von	Sachtexten	

unterstützen.	Wie	können	Begriffs-

netze	dabei	helfen?	Welche	Poten-

tiale	und	Differenzierungsmöglich-

keiten	 bietet	 diese	 Methode?	 Und	

wie	kann	sie	beispielsweise	im	na-

turwissenschaftlichen	 Unterricht	

eingesetzt	werden?

Abb. 1: Beispiel für eine einfache Concept-Map

Wale Flusspferdensind verwandt mit
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Für Schülerinnen und Schüler mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf 
kann die Concept-Map schon fast voll-
ständig vorgegeben werden, so dass nur 
einige Begriffe und Beschriftungen ein-
gefügt werden müssen.

Das Schreiben von eigenen Sachtex-
te mit Hilfe der Concept-Map dient als 
Sicherung des Gelernten. Dabei wer-
den häufig zunächst nur recht kurze 
Sätze geschrieben. Durch das Überar-
beiten der Texte, was auch fächerüber-
greifend im Deutschunterricht gesche-
hen kann, erweitern die Schülerinnen 
und Schüler ihre Textschreibkompetenz 
Schritt für Schritt.

Auswirkungen auf die Denkprozesse

Durch das Denken in Strukturen, wel-
ches mit der Concept-Map gefördert 
wird, erhalten die Schülerinnen und 
Schüler schneller einen Überblick über 
die Inhalte. Begriffe werden verknüpft, 
in Zusammenhänge gestellt und Bezie-
hungen werden aufgebaut. Dadurch 
entsteht eine Ordnung von Wissen, die 
eine Reflektion und Ergänzungen bzw. 
Erweiterung auf andere Themengebie-
te zulässt. Auch Wissenslücken können 
schnell erkannt und behoben werden. 
Durch die Reduktion auf wesentliche 
Begriffe, die klare, visualisierte Darstel-

lung der Gedanken erfolgt eine Struk-
turierung der Denkprozesse, die dann 
schriftlich und mündlich leicht wieder-
zugeben ist.

Stolpersteine

Nicht alle Texte lassen sich mit einer 
Concept-Map strukturieren. Deshalb 
müssen erst geeignete Texte gefunden 
werden und dies braucht Zeit. Auch das 
Konzipieren der Concept-Maps muss ge-
übt werden und ist in der Vorbereitung 
aufwendig. Auch ersetzt diese Methode 
nicht die Anwendung anderer Lesestra-
tegien, wie z.B. das Sprechen über un-
klare Begriffe.

Erfolgsstrategien

1. Auswahl: Die Texte müssen gut aus-
gewählt und vorbereitet werden.

2. Schlüsselbegriffe: Das Erkennen der 
Schlüsselbegriffe muss immer wie-
der geübt werden. Das Herausschrei-
ben der Nomen oder die Vorgabe von 
Begriffe kann dabei helfen.

3. Zeit: Das Lesen des Textes, das Un-
terstreichen der Schlüsselbegrif-
fe, das Erstellen einer Concept-Map 
und das Schreiben der eigenen Sach-
texte braucht mindestens eine Dop-
pelstunde.

4. Übung: Häufige Anwendung in ver-
schiedenen Fächern erleichtert das 
Strukturieren von Wissen und eine 
geordnete schriftliche und mündli-
che Wiedergabe.

Hinweis: Fortbildungen zum Thema 
»Concept-Map« werden von uns im 
laufenden Schuljahr angeboten. Bitte 
wenden Sie sich an Frau Müller-Krätz-
schmar.
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Susanne Muntendorf-Warnke ist Lehrerin 
und Sprachlernberaterin an der Otto-Hahn-

Schule, Julia Gierke ist Lehrerin  
an der Otto-Hahn-Schule.

Jenfelder Allee 53, 22149 Hamburg
susannemuntendorf@yahoo.de

gierke.julia@gmail.com

Abb. 2: Concept-Map zum Thema »Honigbiene« 
(Klasse 5, Naturwissenschaften)
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Thema:	Elefanten
Tippkarte – Pfeilbeschriftung

• fressen täglich
• schlafen
• haben kleinere/größere
• besitzen längere/kürzere
• leben selten in
• saufen (trinken) täglich
• atmen durch
• endet mit (am Ende ist) 
• können ergreifen (nehmen) 
• eignen sich zum (ist gut, um)
• befinden sich häufig auf (sind 

häufig auf) 
• bilden eine (sind eine) 
• kann man in … einteilen (kann man 

zuordnen)
• besitzen (haben)
• besteht aus (ist daraus gemacht)

Abb. 3: Differenzierung mit Tippkarten
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Schreibkompetenz	im	
Geschichtsunterricht	fördern
Ein Oberstufenkurs gestaltet Lernplakate und  
unterrichtet damit Schüler der Unterstufe (7. Klasse)

Angeregt zu diesem Projekt haben 
mich Erfahrungen, bei denen Oberstu-
fenschüler jüngeren Schülern Philoso-
phie und Skifahren nahebrachten. Da-
bei konnte ich beobachten, wie die Jün-
geren den Älteren große Bewunderung 
entgegenbrachten und wie die Älteren 
Freude daran hatten, sich einmal in die 
Lehrerrolle zu begeben und dabei viel 
Engagement entwickelten.

Diese Erfahrungen habe ich auf den 
Geschichtsunterricht transferiert und 
dafür meine Rolle als Klassenlehrerin 
der 7. Klasse und als Fachlehrerin Ge-
schichte in der Sek. II kombiniert. Die 
didaktische und inhaltliche Idee war, 
im Rahmen des Themenschwerpunkts 
»Nationalsozialismus« den Schüle-
rinnen und Schüler der Oberstufe die 
Möglichkeit zu eröffnen, eigene Texte zu 
produzieren und über mehrere Arbeits-
schritte Lernplakate für Schülerinnen 
und Schüler einer 7. Klasse zu erarbei-
ten. Eine technische Voraussetzung da-
für ist eine Ausstattung mit Computern 
bzw. Laptops und die Bereitstellung ei-
nes digitalen Speicherorts.

Einstieg – Information – Motivation

Die Schülerschaft des zweistündigen 
Geschichtskurses war wie üblich he-
terogen – sowohl in der Leistungsfähig-
keit als auch der Motivation. Da bei je-
dem Projekt die Motivation der Schüle-
rinnen und Schüler der Schlüssel zum 
Erfolg ist, stellte ich zu Beginn den ge-
planten Ablauf des Projektes und die 
Grundidee vor: Sie sollten am Ende der 
Unterrichtseinheit mithilfe von altersge-
recht aufbereiteten Lernplakaten mei-
ner 7. Klasse wichtige Aspekte zur Zeit 
des Nationalsozialismus vermitteln.

Dafür stellte ich die Gliederung des 
Semesterthemas vor und verwies je-
weils auf basale und weiterführende 
Lektüre. Diese stellte ich in Kopie zur 
Verfügung und verwies gleichzeitig da-
rauf, dass weiterführende Forschung ih-
rerseits erwünscht sei.

Die Literaturvorgaben sollten sicher-
stellen, dass alle Schülerinnen und 
Schüler durch die Lektüre der Basistex-
te einen Einstieg in die Thematik finden, 
eine Grundlage erarbeiten und bei Be-
darf die Möglichkeit haben, weiter zu 
recherchieren und zu lesen.

Anschließend ließ ich die Schüler, die ich 
zu dem Zeitpunkt bereits zwei Semester 
kannte, darüber abstimmen, ob sie die-
se Einheit lieber in Form des bekannten 
Unterrichts oder in Form eines Projekts 
im Fachunterricht durchführen wollten. 
Die Motivation im Kurs war zunächst sehr 
hoch und die Entscheidung fiel eindeutig 
zu Gunsten der Projektarbeit.

Erarbeitungsphase

Das Projekt begann mit einer gemein-
samen Doppelstunde, in der sowohl ein 
erster Einstieg in die Thematik stattfand, 

als auch Kriterien für das gemeinsame 
Arbeiten und das schriftliche Produkt 
aufgestellt wurden.
Diese waren:
• Maximale Gruppengröße: 3 Schüler
• Schriftgröße etc: Arial, 11, Blocksatz, 

1,5 Zeilenabstand
• Textsorte: Bericht

Strukturierung des Arbeitsprozesses:
1. Sammeln und Planen von Inhalten
2. Besprechen der Inhalte
3. Sachlogischer Aufbau und gute Text-

kohäsion
4. Abstand vom eigenen Text gewinnen
5. Dissonanzen im eigenen Text und in 

den Gruppentexten finden
6. Formulierungsalternativen finden,
7. Präsentation
8. Korrektur durch fremde Gruppen
9. Überarbeitung der Textproduktio-

nen
• Adressaten beachten: z. B. müssen 

Fremdwörter für die Siebtklässler 
übersetzt werden, es muss sich einer 
Sprache bedient werden, die verstan-
den wird

• Bildquellen beschriften
• Respektvolles Korrigieren von frem-

den Texten

Schema der Präsentationsstunden:
1. Präsentation der Kleingruppe mit 

Handout
2. Nachfragen des Kurses
3. vertiefende Quelle oder Kontroverse 

für den gesamten Kurs
• Jeder Kursteilnehmer muss den Siebt-

klässlern die Inhalte erklären können.
Um zügig in die Arbeit zu gelangen, wur-
den die Unterthemen einschließlich der 
Basismaterialien bereits am Ende des 
gemeinsamen Teils der ersten Doppel-
stunde verteilt.

Es	 ist	 nicht	 leicht,	 Schreibanlässe	
zu	finden,	die	eine	Funktion	 im	Fa-
chunterricht	haben.	Der	Beitrag	be-
schreibt	einen	Prozess	in	einem	Ober-
stufenkurs,	in	dem	durch	Schreiben	
der	fachliche	Lernprozess	befördert	
und	 gleichzeitig	 die	 Schreibkompe-
tenz	gefördert	werden.	Wie	kann	ein	
solcher	 Schreibprozess	 angestoßen	
und	 unterstützt	 werden?	 Und	 wie	
kommt	 dabei	 die	 Förderung	 von	
Schreibkompetenz	 und	 Fachkompe-
tenz	zusammen?
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Aufgabe jeder Kleingruppe war, zu 
dem vorliegenden Material Stichpunk-
te zu notieren. Diese sollten dann als 
Grundlage für eine Besprechung in der 
Gruppe und für eine je individuelle Text-
produktion verwendet werden.

Die individuellen Texte wurden an-
schließend von den Gruppenmitglie-
dern gegenseitig korrigiert. Nach der 
von der eigenen Gruppe überarbeite-
ten Textproduktion wurde nach Bild-, 
Text- und Sachquellen gesucht, um die 
Texte für die Siebtklässler anschaulich 
und interessant zu gestalten.

Hier zeigten die Schülerinnen und 
Schüler großes Engagement, teilweise 
bei der Erforschung der eigenen Fami-
liengeschichte, so dass sich Dokumente 
fanden, die für die Arbeit mit den Siebt-
klässlern verwendet werden konnten.

Kursinterne Präsentationen  
und Diskussionen

An die Phase der Textproduktion und 
der Quellensuche schlossen sich die 
kurs internen Präsentationen an. Jede 
Gruppe hatte jetzt den Auftrag, dem 
Kurs ihr Wissen u. a. mithilfe eines 
Handouts vorzustellen. Das Handout 
war mir eine Woche zuvor zugeschickt 
worden, um sicherzustellen, dass alle 
relevanten Inhalte vermittelt werden.

Nach jeder Präsentation gab es die 
Möglichkeit, Nachfragen zu stellen, an-
schließend im Unterrichtsgespräch eine 
von mir gewählte geschichtliche Kontro-
verse zu diskutieren oder einzelne Quel-
len kritisch zu begutachten.

Entwicklung von Berichten und 
Lernplakaten für die 7. Klasse

An diese Phase schloss sich eine ers-
te Phase der »fremden« Textüberar-
beitung an. Jedes präsentierte Un-
terthema beinhaltete zumeist mehre-
re schriftliche Berichte. Diese wurden 
nun von jeweils zwei externen Kursteil-
nehmerinnen oder Kursteilnehmern in-
haltlich und unter sprachlichen Aspek-
ten korrigiert. Dieses Verfahren der 
»Zwei-Personen-Korrektur« wurde ge-
wünscht, um so ein möglichst objekti-
ves Bild auch hinsichtlich vermeintli-
cher Geschmacksfragen bei der Aus-
drucksweise zu erreichen.

Schnell erreichten mich in dieser Pha-
se die ersten Bitten, ob ich eine Über-
sicht der Zeichensetzungsregeln digital 
zur Verfügung stellen könne. Die Pers-
pektive der Arbeit mit den Siebtkläss-
lern führte bei den Älteren dazu, dass 
sie sich mit gutem Ausdruck, korrek-
ter Zeichensetzung und in sich kohären-
ten Texten präsentieren wollten. Andere 
nahmen sich die Berichte anderer Grup-
pen zum Vorbild, überarbeiteten ihre 
Berichte noch einmal und stellten gele-
gentlich fest, dass der Konjunktiv doch 
seine Berechtigung hat. Es gab aller-
dings auch einige wenige Schüler, die 
keine Korrektur anfertigten oder nur ih-
ren Namen an die Kopie der ursprüng-
lichen Datei hängten, um eine Korrek-
tur vorzugeben. Für den Großteil kann 
ich jedoch sagen, dass ein, von mir bis 
dahin nicht gekanntes, Interesse ent-
stand, den »Kleinen« etwas zu bieten. 
Nach der »Zwei-Personen-Korrektur« 
wurde jeder Bericht auch von mir über-
prüft. Diese Phase der Textbearbeitung 
war allerdings auch mit kleineren Mei-
nungsverschiedenheiten verbunden, da 
sich einige Schüler durch Korrekturen 
anderer angegriffen fühlten. Abschlie-
ßend begann eine relativ rasche Erstel-
lung der Lernplakate.

Die Siebtklässler, die zuvor darüber 
informiert wurden, dass »die Großen« 
ihnen die Zeit des Nationalsozialismus 
erläutern werden, freuten sich riesig, 
als es endlich so weit war, und über-
häuften die »Großen« mit Nachfragen.

Fazit

Ziel der Zusammenarbeit zwischen den 
beiden Lerngruppen war für mich, der 
Erarbeitung des Wissens einen besonde-
ren Sinn zu geben und gleichzeitig das 
Wissen durch das Weitergeben dieses 
Wissens zu festigen.

Ziel der intensiven und kooperativen 
Textarbeit war, die Erarbeitung des Wis-
sens durch die Erstellung von kohären-
ten sowie situations-und adressatenge-
rechten Berichten zu strukturieren und 
zu unterstützen.

Abschließend kann ich festhalten, 
dass Lernfreude und inhaltliches En-
gagement groß und die Lernerfolge er-
freulich gut waren. Dass die Projektar-
beit zwei Doppelstunden mehr benötigt 
hat, lag vor allem daran, dass die Schü-
lerinnen und Schüler sich wesentlich 
mehr beteiligt haben, aber auch daran, 
dass Texte von einzelnen Schülern sehr 
gründlich nach Verbesserungsmöglich-
keiten untersucht wurden. Dieses Ver-
halten Einzelner führte gelegentlich zu 
kleineren Aussprachen.

Alice Greven ist Lehrerin an der 
Stadtteilschule Blankenese.

Frahmstraße 15, 22587 Hamburg 
alice.greven@stsbl.de
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Zehn	Seiten?		
Das	schaffe	ich	nicht!
Schreibhürden durch Unterstützungsinstrumente überwinden lernen

In der Beruflichen Schule Eidelstedt 
werden junge Erwachsene mit beson-
derem Förderbedarf unterrichtet, die 
ihre Ausbildung im Berufsbildungs-
werk Hamburg (bbw) absolvieren. Ne-
ben den etwa 20 unterschiedlichen Aus-
bildungsberufen für sinnes-, psychisch- 
oder lernbehinderte Jugendliche be-
schult die BS24 zusätzlich in der Aus-
bildungs- und Berufsvorbereitung.

Oberstes Ziel der dualen Berufsaus-
bildung in Kooperation mit dem bbw 
ist der erfolgreiche Abschluss einer 
Regel- oder auch Fachpraktikerausbil-
dung. Die anschließende berufliche Ein-
gliederung der Absolventen in den ers-
ten Arbeitsmarkt trägt zur Teilhabe am 
Gesellschaftsleben bei und ist damit ein 
wesentlicher Bestandteil zur Inklusion.

Um die Auszubildenden auf die Her-
ausforderungen im Berufs- und Alltags-
leben gut vorzubereiten, gehört der in-
dividualisierte Unterricht seit Jahren 
zum Schulkonzept der BS24. Hierzu 
zählen auch unterschiedliche Schreib-
anlässe. Das Schreiben stellt dabei für 
die Lernenden eine große Hürde dar, 
denn es verlangt gleichermaßen fach-
liche, sprachliche und organisatorische 
Kompetenzen. Diese Problematik zeigt 

sich durch Fehler in der Grammatik und 
der Rechtschreibung, im Satzbau sowie 
in der Verschriftlichung gesprochener 
Sprache; sie äußert sich in Bandwurm-
sätzen oder Vermeidungsstrategien. In 
den meisten Fällen verzweifeln die Ju-
gendlichen, wenn sie mit einem leeren 
Blatt Papier konfrontiert werden, wel-
ches sie mit einem eigenen Text füllen 
sollen. Sie brauchen also sprachliche Hil-
fen, die den Schreibprozess unterstützen.

Die folgenden beiden Beispiele sol-
len exemplarisch zeigen, wie Lernende 
durch sprachliche Haltegeländer in klei-
nen Schritten bei der Bewältigung von 
Schreibaufgaben mit Berufsbezug un-
terstützt werden können.

Individuelle sprachliche Haltegeländer

Die Betriebliche Lernaufgabe ist eine 
eigenständige Aufgabe, die die Lernen-
den aus ihrer Tätigkeit am betriebli-
chen Lernort eigenverantwortlich ent-
wickeln. In mindestens zehn Seiten be-
richten und reflektieren sie über ihre be-
trieblichen Erfahrungen und präsentie-
ren ihre Ergebnisse vor Publikum.

»Zehn Seiten? Das schaffe ich nicht!« 
Wenn die Auszubildenden den ausführ-
lichen Arbeitsauftrag für die Betriebli-
che Lernaufgabe in den Händen halten, 
sind die meisten eher abgeschreckt. Sie 
müssen die folgenden Gliederungspunk-
te schriftlich bearbeiten:
1. Mein Betrieb
2. Ein typischer Arbeitstag in meinem 

Betrieb
3. Fachbegriffe nennen und erklären
4. Tätigkeitsbeschreibung
5. Reflexion über die Arbeit im Betrieb
Dennoch gehen die Lernenden motiviert 
an die Arbeit. Ihr Schwerpunkt liegt da-
bei jedoch weniger auf der eigenen Text-
produktion, sondern eher auf dem Lay-
out. Zu groß ist die Hürde, routinierte 
Betriebsabläufe schrittweise auf Papier 

zu bringen. Das bestätigen auch die Ju-
gendlichen in ihren Aussagen:

»Die Arbeit in der Kantine macht mir 
viel Spaß. Ich weiß genau, wie man das 
Salatbüfett aufbaut. Aber das zu be-
schreiben, ist viel zu schwer für mich.« 

Johanna, 20 Jahre, Berufsschülerin

»Ich kann gut mit dem Computer um-
gehen. Nicht gut gefallen hat mir, dass 
wir unsere Arbeit im Betrieb so ausführ-
lich aufschreiben sollten. Ich kann nicht 
gut erklären, das ist schwer für mich.«

Nancy, 25 Jahre, Berufsschülerin

Früher versuchten die Lehrenden die Aus-
zubildenden direkt zu unterstützen. Heute 

Zur	Berufsausbildung	gehört	die	Be-

triebliche	Lernaufgabe.	Hier	berich-

ten	 die	 Auszubildenden	 über	 ihre	

betrieblichen	 Erfahrungen.	 Welche	

Unterstützung	brauchen	sie,	um	ihre	

Erfahrungen	auf	Papier	zu	bringen?	

Wie	 können	 individuell	 zusammen-

gestellte	 Leitfäden	 gestaltet	 wer-

den?	 Welche	 Unterstützungsinstru-

mente	entlasten	den	Schreibprozess	

so,	dass	die	Schülerinnen	und	Schü-

ler	ihre	zehn	Seiten	schaffen?

Niveau 1 (Einsteigerniveau)

• Einfacher Arbeitsauftrag in leichter 
Sprache

• Wort-Igel als Unterstützungsinstru-
ment für das Verfassen eigener Texte.

• Kurze Beantwortung 6 vorgegebener, 
einfacher Interviewfragen

• Einfügen eines passenden Fotos

Niveau 2 (Fortgeschrittenenniveau)

• Kurzer Arbeitsauftrag
• Mind-Map als Unterstützungsinstru-

ment für das Verfassen eigener Texte.
• Ausführliche Beantwortung 7 vorge-

gebener Interviewfragen
• Einfügen passender Fotos

Niveau 3 (Expertenniveau)

• Komplexer Arbeitsauftrag
• Ausführliche Beschreibung eines 

Rezeptes als eigener Text
• Ausführliche Beantwortung 7 vorge-

gebener Interviewfragen
• Erarbeitung 3 eigener Interviewfragen
• Einfügen mehrerer passender Fotos 

mit Bildunterschriften

Abb. 1: 4. Tätigkeitsbeschreibung. Darstellung 
eines Arbeitsablaufes bzw. Arbeitsgerätes mit 
passenden Fotos
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wird im Rahmen des Pilotprojektes »Inte-
grierte Sprachbildung an der Beruflichen 
Schule Eidelstedt/BS24« die Überarbei-
tung der betrieblichen Lernaufgabe in An-
griff genommen und durch die Sprachbe-
auftragte unterstützt. Es wurden sprach-
bildende Instrumente auf drei Niveaustu-
fen entwickelt und Worterklärungen für 
Nichtmuttersprachler erarbeitet.

Unterstützungsinstrumente

Alle Lernenden erhalten von Beginn an 
eine Art Leitfaden in gedruckter Form. 
Hier ist noch einmal der genaue Arbeits-
auftrag mit seinen Gliederungspunkten 
dargestellt. Je nach Niveaustufe der ein-
zelnen Lernenden wird dieser Leitfaden 
individuell zusammengestellt und ent-

hält die unterschiedlichen sprachbilden-
den Unterstützungsinstrumente Wort-
Igel, Mind-Map, Interview-Fragen, Lü-
ckentext sowie Wort- und Satzgelän-
der. Die Lernenden verfügen hiermit 
über eine Gliederung, die sich an ihrer 
sprachlichen Niveaustufe orientiert und 
den individuellen Schreibprozess verein-
facht und entlastet (vgl. Abb. 1 und 2).

Bisherige Erfahrungen 

»Die Arbeit an der Lernaufgabe läuft 
jetzt viel entspannter ab, seit wir die 
unterschiedlichen Niveaustufen mit ih-
ren sprachbildenden Instrumenten ha-
ben. Außerdem fällt es den Schülern viel 
leichter, das Zeitfenster einzuhalten.« 

Karin P., Berufsschullehrerin

»Ich wusste gar nicht, dass ich ganz al-
leine so lange Texte schreiben kann. Ich 
bin ein bisschen stolz auf mich.« 

Natalia, 18 Jahre, Berufsschülerin

»Ich fand es toll, so viel über meinen Be-
trieb zu schreiben.« 

Fabian, 19 Jahre, Berufsschüler 

Niveaustufe 1 
 
4.) Tätigkeitsbeschreibung 
 
● Schreibe Hauptwörter zu deinem Thema auf Karteikarten.  
● In welcher Reihenfolge gehst du bei der Arbeit vor? Sortiere die Karten richtig.  
● Bespreche deine Karten mit deiner Lehrerin.  
● Tage dann deine Hauptwörter (blau) in den Wort-Igel ein.  
● Schreibe zu jedem Hauptwort das passende Tätigkeitswort (rot). 
● Formuliere aus jedem Hauptwort und Tätigkeitswort einen eigenen Satz.  
     
    Das Beispiel hilft dir. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zuerst schneide ich das Brot. Dann bestreiche ich das Brot mit Butter… 
Anschließend….  
 
 
 
Beschreibung eines Arbeitsgerätes  
 
● Beantworte die Fragen in kurzen Sätzen. 
● Füge zusätzlich ein Bild ein.  
● Du kannst einen Kollegen oder Vorgesetzten befragen/interviewen.  
    
 

1. Wie heißt das Arbeitsgerät, das du für deine Tätigkeit benötigst?  
2. Beschreibe dieses Arbeitsgerät. 
3. Was genau kann man mit diesem Arbeitsgerät vorbereiten oder zubereiten? 

4. Welche Unfallverhütungsmaßnahmen müssen berücksichtigt werden? 
5. Wie oft reinigt man dieses Arbeitsgerät? 
6. Wo wird dieses Arbeitsgerät gelagert? 

 
Schnittchen 
herstellen 

1. Brot 
schneiden 

2. Butter 
bestreichen 

3. Käse 
belegen 4. Petersilie 

garnieren 

5. Platte 
anrichten 

6. Arbeitsplatz 
aufräumen 

Niveaustufe 2 
 
4.) Tätigkeitsbeschreibung 

 
● Sammle deine Ideen zu deinem Thema auf Karteikarten.  
● Sortiere die Karten in Gruppen und finde passende Überschriften.  
● Erstelle aus deinen Karten eine Mind-Map. Das Beispiel hier hilft dir. 
● Schreibe einen eigenen Text zu deiner Mind-Map. 
 
  
 

 
 

 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
Beschreibung eines Arbeitsgerätes  
 
● Beantworte die Fragen in ausführlichen Sätzen. 
   Interviewe dazu einen Kollegen oder Vorgesetzten. 
● Füge zusätzlich Bilder ein.  
● Wie gebraucht man das Arbeitsgerät bei der Lebensmittel-Verarbeitung?     
   Beschreibe ausführlich. 
 
 

1. Wie heißt das Arbeitsgerät, das du für deine Tätigkeit benötigst?  
2. Beschreibe dieses Arbeitsgerät.  
3. Was genau kann man mit diesem Arbeitsgerät vorbereiten oder 

zubereiten? Beschreibe ausführlich. 

4. Welche Unfallverhütungsmaßnahmen müssen berücksichtigt werden? 
5. Wie und wie oft reinigt man dieses Arbeitsgerät? 
6. Wo wird dieses Arbeitsgerät gelagert? 
7. In welchen Posten kommt dieses Arbeitsgerät zum Einsatz? 

 

 
Die Salatbar 

reinigen 
 

Reinigung  
- Reinigungsplan 
- Arbeitsgeräte                                                           
- Reinigungsmittel 

 

  

Niveaustufe 3 

4.) Tätigkeitsbeschreibung 
 

● Schreibe einen ausführlichen Arbeitsablauf für ein Rezept aus 
deinem Betrieb.  

● Berücksichtige dabei auch die notwendigen Arbeitsgeräte.   
● Füge passende Fotos mit Bildunterschriften ein. 
● Beantworte auch alle Fragen ausführlich. Interviewe dazu einen 

Kollegen oder Vorgesetzten. Denke dir drei eigenen Fragen aus.  
 
 
 
  
 
 
 
Beschreibung eines Arbeitsgerätes  
 

 

1. Wie heißt das Arbeitsgerät, das du für deine Tätigkeit 
benötigst?  
 

2. Beschreibe die Arbeitsgeräte. 

 
3. Welche Unfallverhütungsmaßnahmen müssen 

berücksichtigt werden? 
 

4. Wie und wie oft reinigt man diese Arbeitsgeräte? 

 
5. Wo bewahrt man diese Arbeitsgeräte auf? 

 
6. In welchen Posten kommen diese Arbeitsgeräte zum 

Einsatz? 
 

7. Was genau kann man mit diesen Arbeitsgeräten 
vorbereiten oder zubereiten? Beschreibe ausführlich 

anhand von Fotos. 
 

Kristiane Ernst ist Beauftragte für 
Sprachbildung an der  

Beruflichen Schule Eidelstedt (BS24).
KristianeErnst@gmx.de

Ursula Baxmann ist Berufsschullehrerin an 
der Beruflichen Schule Eidelstedt (BS24) und 

Mitarbeiterin des Referats  
Berufliche Bildung am Landesinstitut (LIF 23).

Ursula.Baxmann@li-hamburg.de
Reichsbahnstraße 53, 22525 Hamburg

Abb. 2: Individueller Leitfaden auf drei Niveaustufen für die Tätigkeitsbeschreibung
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p Die	eigene	Geschichte	schrei	ben	
und	sich	damit	präsentieren
Im Rap-Kurs erfahren, dass sich Textarbeit lohnt

Kinder und Jugendliche  
wollen etwas erreichen

Wer sich für einen Rap-Kurs oder 
Rap-Workshop anmeldet, der will in der 
Regel etwas erreichen: Die Kinder oder 
Jugendlichen wollen ein Stück schrei-
ben und das aufführen. Sie kennen die 
Musik, fühlen sich als Teil der Szene und 
wissen, dass es für einen Rapsong An-
erkennung, Beifall und Respekt gibt. Sie 
wissen aber nicht, was für eine komple-
xe Aufgabe sie vor sich haben, wenn sie 
sich für einen solchen Kurs anmelden.

Sie wissen nicht, was sie brauchen – 
sie wissen »nur«, was sie wollen:
• Sie brauchen ein Thema, ein Thema 

aus ihrem Leben, ihrem Alltag, ihrer 
besonderen Kultur, ihrem Herkunfts-
land …;

• sie brauchen die Fähigkeit, einen Text 
zu schreiben, d. h. nach bestimmten 
Regeln zu konstruieren, beispielswei-
se nach Zeilen, Takt, Reimformen …;

• sie brauchen die Fähigkeit, ihren Text 
zu Lesen – schnell lesen zu können, 
vortragen zu können …;

• sie müssen diesen Text mit Musik ver-
binden und immer wieder üben, üben, 
üben …

Schwierigkeiten annehmen 
und überwinden

Wer Kinder und Jugendliche in der 
Schule kennt, der weiß, dass sie nicht 
selten Schwierigkeiten beim Schreiben, 
beim Lesen und bei der Konzentration 
auf eine Sache haben. Gerade bei Ju-
gendlichen gibt es …
• Hemmungen und Schwierigkeiten, ein 

Thema aus ihrem Leben vorzuschla-
gen, weil sie sich selbst kaum kennen;

• Hemmungen und Schwierigkeiten 
beim Schreiben, bei der Ausarbei-
tung eines selbst gewählten Themas 
zu einem Text;

• Hemmungen und Schwierigkeiten 
beim Lesen, beim internen Vortragen, 
bei einer öffentlichen Präsentation;

• Schwierigkeiten, sich auf eine Sache 
zu konzentrieren und ein Ziel inten-
siv zu verfolgen;

• Hemmungen und Schwierigkeiten, 
sich etwas zu trauen – zuerst in der 
kleinen Gruppe und dann schließlich 
auf der Bühne.

Das Erstaunliche ist immer wieder, dass 
die Schülerinnen und Schüler alles das 
schon bald überwinden, dass sie un-
verdrossen und konzentriert schreiben, 
sich helfen lassen, überarbeiten, selbst 
neu schreiben, Lesen und Vortragen in 
kleinen Gruppen üben … – weil sie ein 
Ziel haben und weil Schreiben, Lesen, 
Konzentration und Mut notwendig sind, 
um dieses Ziel zu erreichen.

Erstaunlich ist auch, wie sich dabei 
eine Prozessdynamik entwickelt, bei der 
sie »vergessen«, dass sie »eigentlich« 
nicht schreiben können, dass sie »eigent-
lich« Schwierigkeiten beim Lesen haben, 
dass sie sich »eigentlich« nicht konzen-
trieren können, dass sie sich nicht trauen, 

nach vorne zu gehen, laut zu sprechen 
und etwas von sich zu zeigen.

Kleine Schritte und  
individuelle Unterstützung

All das können sie allerdings nur dann 
überwinden, wenn sie immer wieder 
individuell ermutigt und unterstützt 
werden. Das ist in der zweiten bis vier-
ten Klasse anders als in der fünften bis 
zehnten. Aber auch in den Kursen sind 
die Stärken und Schwierigkeiten sehr 
individuell verteilt. Deshalb unterstüt-
ze ich gerade das eigene Verfassen und 
Bearbeiten der Texte sehr genau an 
dem orientiert, was der oder die ein-
zelne braucht.

Bei der Themenfindung beispielsweise 
geht es bei einigen sehr schnell, sie ken-
nen sich und wissen, was sie sein wol-
len. Andere aber haben darüber noch nie 
nachgedacht, sie kennen sich kaum und 
sie wollen sein, was sie nicht sind. Wieder 
andere haben gar keine Idee. Da helfen 
nur Gespräche in kleinen Gruppen bei-
spielsweise über den Alltag, den Tages-
ablauf, über Fähigkeiten und Interessen, 
über das Herkunftsland, die Herkunfts-
sprache, … ein Thema, das etwas Wich-
tiges aus dem Leben Einzelner themati-
siert, findet sich dann immer.

Haben sie ihr Thema, dann beginnt 
die Textarbeit mit dem Sammeln von 
Stichworten und dem Komponieren der 
ersten Zeilen – meist in kleinen Gruppen. 
Bei der Konstruktion der ersten Reime 
nach den hier notwendigen Regeln hel-
fe ich zunächst, damit sie schnell Erfol-
ge haben, d. h. eine Grundlage für erste 
sprachliche Übungen. Zu Beginn ist mei-
ne Devise: Hauptsache, sie schreiben, 
damit sie Erfolge sehen, sich gegenseitig 
präsentieren können, was sie erarbei-
tet haben. Der Zeitpunkt zu dem sie sa-
gen: Jetzt wollen wir alleine schreiben, 
kommt unterschiedlich schnell – aber er 

Schreiben,	 aber	 auch	 Lesen	 fällt	

vielen	 Kindern	 und	 Jugendlichen	

schwer.	 Viele	 Lehrerinnen	 und	

Lehrer	 fragen	 sich,	 wie	 Schreib-

hemmungen	 überwunden	 werden	

können.	Wie	können	Kinder	und	Ju-

gendliche	 ins	 Schreiben	 kommen?	

Wie	können	sie	einen	Weg	finden,	

intensiv	 und	 konzentriert	 an	 Tex-

ten	zu	arbeiten,	weil	sie	diese	Texte	

brauchen?	 Rap-Musik	 scheint	 ein	

solcher	Weg	zu	sein.	Der	Rapkünst-

ler	 André	 Schnabel	 berichtet	 von	

seinen	Erfahrungen.
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kommt. Dann bekommen sie ein Rap-
Heft von mir, in dem nun alle weiteren 
Schreib-Versuche dokumentiert wer-
den. Sie erfahren so, dass sie sich eine 
bestimmte Entwicklungsstufe erarbei-
tet haben. Für die kleinsten Schritte lo-
ben und bestärken ist ganz zentral. Das 
fällt mir leicht, weil ich mich einfach 
freue, wenn die Kinder oder Jugendli-
chen in für sie schwierigen Feldern ei-
gene Schritte vorwärts wagen, diese ge-
hen und daran Freude haben.

Freiheit und Vertrauen geben – 
Respekt und Anstrengung bekommen

Ich komme von außen, die Schülerinnen 
und Schüler wissen, dass ich selbst als 
Rap-Künstler arbeite. Sie wollen etwas 
von mir haben und sie wollen etwas für 
sich erreichen. Diese Mischung aus Re-
spekt und Interesse ermöglicht es mir, 
möglicherweise mehr Freiheiten zu ge-
ben als ein Lehrer. Wenn nötig kann ich 
aber auch »härter« mit ihnen sprechen, 
weil ich weiß, wie ich sie erreiche, ohne 
sie zu beschämen. Ihre Gegenleistung 
ist Anstrengung und Respekt.

Der Kern meines Verhältnisses ist In-
teresse an diesen Kindern und Jugend-
lichen – an ihren Fragen und Themen, 
an ihrem Alltag, an ihren unterschiedli-
chen kulturellen Kontexten, Herkunfts-
ländern und Sprachen …, aber auch 
daran, dass sie sich artikulieren lernen, 
dass sie in der Sprache des Rap eine 
Ausdrucksform finden, eine Form, in der 
sie sich präsentieren und beteiligen, mit 
der sie vielleicht etwas verändern kön-
nen. Und ich will, dass sie bei allen Un-
terschieden Respekt voreinander haben, 
sich im Team zusammenfinden und zu-
sammen halten, in verschiedenen Spra-
chen das Gleiche ausdrücken, beispiels-
weise als jemand mit türkischer und 
jemand mit kurdischer Herkunft und 
Sprache. Anders kann ich meine Arbeit 
gar nicht machen. Ich brauche die Ju-
gendlichen als selbstbewusste und hilfs-
bereite Partner, wenn wir gemeinsam 
etwas erreichen wollen.

Erfolgsgeschichten

Erfolg erfahre ich beispielsweise dann, 
wenn einer ganz leise präsentiert und 

die anderen rufen: Eh – lauter, wir brau-
chen Dich …

Oder wenn eine Schülerin zu Beginn 
eines Kurses zunächst überhaupt kei-
ne Ruhe findet, immer wieder Gründe 
sucht, sich nicht zu beteiligen und dann 
schließlich merkt, dass andere schrei-
ben, sie selbst beginnt, eine Geschich-
te zu schreiben, irgendetwas von Feen 
im Wald und voller Fehler, sie mir diese 
zeigt, ich sie lese und anerkenne, dass 
sie etwas geschrieben hat und sie dann 
sagt, sie wolle jetzt Geschichten schrei-
ben, die sich reimen. Das hat zunächst 
nichts mit Rap zu tun, aber sie fängt an 
zu schreiben … und sie schließlich den 
Anschluss an eine Gruppe und ihren ei-
genen Weg findet.

Oder die Geschichte eines Schülers, 
der gemobbt wurde. Er wollte nur ab-
seits sitzen, wollte unbedingt einen ei-
genen Text schreiben. So beginnt er da-
rüber zu schreiben, wie er von den an-
deren geärgert wird, verletzt wird, wie 
er sich dabei fühlt. Ich habe schließlich 
mit ihm einen Text und ein Stück er-
arbeitet. Vor dem Auftritt hatte er im-
mer noch große Leseschwierigkeiten, 

ist dann eine halbe Stunde verschwun-
den und hatte dann einen großen Auf-
tritt – einen Auftritt vor den anderen, die 
ihn gemobbt haben und die dann rich-
tig stark Lärm gemacht haben – so nen-
nen wir das, wenn es vielfältigen Bei-
fall gibt. Dabei ist es mir kalt den Rü-
cken runtergelaufen. Nach einem hal-
ben Jahr hat dieser Junge mir ein Bild 
geschickt. Er hatte weitergemacht und 
einen Preis gewonnen mit seinem Song. 
Dafür war der erste Schritt wichtig: Die 
eigene Geschichte schreiben und damit 
den anderen entgegentreten.

Die kleinsten Schritte bestärken ist ganz zentral
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»Achtung,	fertig,		
schreib,	Stift,	schreib!«
Schreiben im Interkulturellen Schülerseminar (IKS)

Schreibhemmungen überwinden

Viele Schülerinnen und Schüler haben 
Schreibhemmungen; nicht nur Schü-
lerinnen und Schüler, die Deutsch als 
Zweitsprache lernen. Sie können insbe-
sondere durch Methoden des kreativen 
Schreibens abgebaut werden. In einigen 
Kursen des Interkulturellen Schülerse-
minars (IKS) hat sich hierfür die Metho-
de des »Freewriting« etabliert, mit der 
erstaunliche Erfolge erzielt werden kön-
nen. Eine Mentorin berichtet:

»In der Schule müssen die Schüle-
rinnen und Schüler immer komplexe-
re Aufsätze schreiben und sind oft frus-
triert, weil sie denken, sie könnten kei-
ne längeren Texte produzieren. Um sie 
zu motivieren und bei ihnen wieder die 
Lust am Schreiben zu wecken, mache 
ich mit ihnen kurze ›Einschreibübun-
gen‹. Besonders beliebt ist das Freewri-
ting: Zu Beginn der Stunde erhalten sie 
eine Fragestellung oder einen Begriff, 
zu der/dem sie ihre Assoziationen ver-
schriftlichen sollen. Häufig ist es auch 
eine kurze Aufgabenstellung, bei der sie 
sich in die Lage einer bestimmten Per-
son versetzen und aus deren Sicht er-
zählen sollen. Diese Einheit dauert ca. 
fünf bis sieben Minuten. Wichtig ist bei 
dieser Übung, dass die Schreiberinnen 

und Schreiber durchgehend schreiben 
und den Stift nicht absetzen, damit der 
Schreibfluss nicht unterbrochen wird. 
Wer denkt, keine Idee mehr zu haben, 
schreibt einfach weiter, z. B. ›… jetzt 
fällt mir nichts mehr ein … und ich fra-
ge mich, warum …‹. Bei DaZ-Lernen-
den bietet sich an, dass sie in solchen 
Situationen in ihrer Erstsprache wei-
terschreiben. Die Ergebnisse der kur-
zen Textprodukte müssen nicht präsen-
tiert werden, viele meiner Schülerinnen 
und Schüler zeigen aber ein großes In-
teresse daran, diese der Gruppe vorzu-
stellen. Besonders DaZ-Lernende verlie-
ren dabei häufig ihre Hemmungen und 
freuen sich über die Erfolgserlebnis-
se, einen Text in kurzer Zeit produziert 
zu haben. Sie können ihrer Kreativität 
freien Lauf lassen und gerne auch ihre 
weiteren Sprachen in diesen Schreib-
übungen nutzen. Laut Pommerin (1996, 
S. 52), haben zweisprachige Lernerin-
nen und Lerner eine besondere Dispo-
sition zum kreativen Sprachpotenzial, 
diese sollte man durch kreative Schrei-
banlässe aktiv für den Schreibprozess 
mit anschließender Reflexion nutzen.« 
(Özlem Alagöz, IKS-Mentorin, Universi-
tät Hamburg)

Das Interkulturelle Schülerseminar (IKS)

Seit rund zehn Jahren gibt es an der 
Universität Hamburg das Interkultu-
relle Schülerseminar (IKS). Es ist ein 
von der Behörde für Schule und Be-
rufsbildung gefördertes Mentoren-
programm für Schülerinnen und 
Schüler mit Migrationshintergrund ab 
Jahrgangsstufe 4 und für Lehramts-
studierende aller Schulformen und 
Fachrichtungen der Universität Ham-
burg. Mit diesem Zwei-Säulen-Modell 
verfolgt das Programm zwei Ziele: zum 
einen die Unterstützung von Jugendli-
chen mit Migrationshintergrund im Auf- 

und Ausbau ihrer bildungssprachlichen 
Kompetenzen, zum anderen die Ausbil-
dung angehender Lehrerinnen und Leh-
rer für einen Sprach- und Fachunter-
richt in sprachlich und kulturell hetero-
genen Lerngruppen. Studierende wer-
den an der Fakultät für Erziehungswis-
senschaft in Seminaren und Workshops 
vorbereitet und bieten schulbegleiten-
de Kurse in den Fächern Deutsch als 
Zweitsprache, Deutsch, Englisch und 
Mathematik an. Der zusätzliche und 
kostenlose Unterricht wird in enger 
Zusammenarbeit mit den schulischen 
Lehrkräften durchgeführt, so dass an 
wichtige Lerninhalte des Unterrichts 
angeknüpft werden kann. Auch wenn 
das IKS ein zeitlich befristetes Projekt 
ist, können die Prinzipien und Methoden, 
die in den Kursen angewendet werden, 
auf jeden Unterricht mit DaZ-Lernen-
den übertragen werden.

Aufbau der schrift- 
sprachlichen Kompetenzen

In den Kursen des IKS wird der Auf-
bau der schriftsprachlichen Kompe-
tenzen groß geschrieben. Die Jugend-
lichen kommen in der Regel mit siche-
ren alltagssprachlichen Kompetenzen 
in die Kurse, dem Umgang mit länge-
ren und komplexeren Texten fühlen 
sie sich häufig aber nicht ausreichend 
gewachsen. Hierfür eignen sich Me-
thoden und Aufgabenformate, die dem 
Prinzip des stufenweisen Aufbaus von 
Schreibkompetenzen, folgen (vgl. hier-
zu z. B. Horak u. a. 2012). Dieses »Scaf-
folding« im Schreibunterricht meint die 
schrittweise Ebnung des Weges von ein-
fachen zu komplexen (Schreib-)Produk-
ten, z. B. vom »Bild zum Wort, vom Wort 
zum Satz und vom Satz zum Text« sowie 
von konzeptionell mündlichen Texten 
(z. B. Dialog, Chat, E-Mail, …) zu konzep-
tionell schriftlichen Texten (z. B. Mono-

Für	 Schülerinnen	 und	 Schüler	 der	

Vorbereitungsklassen	in	den	Sekun-

darstufen	gibt	es	ergänzend	das	An-

gebot	des	Interkulturellen	Schülerse-

minars.	Was	bieten	diese	Seminare?	

Welche	 Konzepte	 und	 Methoden	

beim	Aufbau	der	schriftsprachlichen	

Kompetenz	haben	sich	hier	bewährt?	

Was	kann	davon	in	den	Regelunter-

richt	übertragen	werden?
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log, Bericht, Inhaltsangabe, Erörterung, 
…). In den Kursen werden insbesondere 
Strategien und Verfahren trainiert, die 
den Schülerinnen und Schülern die Be-
wältigung auch komplexer Schreibauf-
gaben erleichtern sollen. Solche Verfah-
ren folgen der Struktur des im Einfüh-
rungsbeitrag beschriebenen Schreib-
prozessmodells und erfordern die Zer-
gliederung einer Schreibaufgabe in in-
haltliche/thematische und sprachliche 
Anforderungen und in Aktivitäten vor 
dem Schreiben, während des Schrei-
bens und nach dem Schreiben.

Bei Schülerinnen und Schülern, die 
Deutsch als Zweitsprache lernen, sollte 
der Phase vor dem eigentlichen Schrei-
ben und Formulieren (thematische und 
sprachliche Vorentlastung) besonde-
re Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
Diese sollte Aktivitäten zur Ideensamm-
lung und -strukturierung beinhalten so-
wie Verfahren, die den Schreibprozess 
auch bei unerfahrenen Schreiberinnen 
und Schreibern in Gang setzen.

Dabei hat sich das eingangs beschrie-
bene Freewriting bewährt. Entschei-
dend ist, dass der Schreibanlass mög-

lichst niedrigschwellig und frei von for-
mellen Vorgaben ist. Es sollte kein be-
sonderes Wissen vorausgesetzt werden, 
so dass jede und jeder Schreibende un-
abhängig von Vorerfahrung schreiben 
kann. Dennoch kann sich der Schreib-
anlass thematisch am späteren Schreib-
ziel orientieren, um bereits vor dem ei-
gentlichen das Assoziieren und Nach-
denken über ein Thema anzuregen. 
Schreiben soll als Denken genutzt wer-
den: die Schülerinnen und Schüler er-
fahren dabei, dass die Kombination aus 
Denken und Schreiben möglich ist.

In einer Schreibgruppe mit Deutsch-
als-Zweitsprache-Lernerinnen und 

-Ler  nern sollte unbedingt der Aspekt 
der Mehrsprachigkeit aufgenommen 
werden: »Wenn dir auf Deutsch nichts 
mehr einfällt, schreibe in einer beliebi-
gen anderen Sprache weiter und kom-
me irgendwann vielleicht wieder zum 
Deutschen zurück.« So erfahren die 
Schülerinnen und Schüler, dass die 
Erstsprache (oder eine Fremdsprache) 
auch beim Schreiben in der Zweitspra-
che eine große Stütze sein kann, weil sie 
bei dieser Aufgabe hilft, die kognitiven 

Prozesse, die sich während des Schrei-
bens abspielen, nicht unterbrechen zu 
müssen.

Das IKS endet im Januar 2016 nach 
10 Jahren erfolgreicher Projektarbeit. 
Die Kurse sind für die Schülerinnen und 
Schüler von so großer Bedeutung, dass 
die teilnehmenden Schulen nun auf-
gefordert sind, diese schulintern fort-
zuführen. An vielen Standorten ist die 
Weiterfinanzierung bereits gelungen. Es 
stehen hierfür derzeit rund 50 gut aus-
gebildete Lehramtsstudierende zur Ver-
fügung, die Kurse für DaZ und Deutsch 
sowie für Englisch und Mathematik mit 
dem Schwerpunkt Sprachbildung für 
Schülerinnen und Schüler mit Deutsch 
als Zweitsprache übernehmen können.
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So funktioniert’s:

1. Ein Freewriting dauert 7 Minuten.
2. Auch deine Schreibtrainerin oder dein Schreibtrainer schreibt ein Freewriting.
3. Während der Arbeit an einem Freewriting wird nicht geredet.
4. Ein Schreiblehrling startet das Freewriting auf das Kommando: »Achtung, fertig, 

schreib, Stift, schreib!«
5. Setze den Stift auf das Papier und schreibe alles auf, was dir durch den Kopf 

geht. Sogar: »Heute muss ich mir noch die Haare waschen« darf aufgeschrieben 
werden. Es müssen nicht immer ganze Sätze sein. Auch einzelne Wörter, 
Wortketten oder Satzstücke genügen.

6. Fehler sind erlaubt. Beachte sie gar nicht, schreibe einfach weiter.
7. Wenn dir nichts mehr einfällt, kannst du auch immer wieder die Überschrift 

schreiben oder: »Bald fällt mir wieder etwas ein«, oder du kannst einfach 
Wellenlinien zeichnen.

8. Eine Minute vor Schluss sagt deine Trainerin/dein Trainer: »Du hast jetzt noch 
eine Minute Zeit. Komm zu einem Ende.«

9. Nach der siebten Minute sagt deine Trainerin/dein Trainer: »Beende den Satz, 
den du gerade schreibst, und lege den Stift weg.«

10. Jeder liest sein Freewriting vor. Wellenlinien liest du: »Wellewellewelle«. Am 
Ende klopfen die anderen Schreiblehrlinge als »Danke für deinen Mut« auf den 
Tisch.

11. Was wir gehört haben, bleibt innerhalb der Klasse.
12. Freewritings werden nicht korrigiert.

Auszug aus: Gundi Haigner, Genial! Deutsch – Freewriting: Schreib. Dich. Frei.

https://www.bifie.at/system/files/dl/bist_e_sek1_praxisreihe_17_2012-11-06.pdf
https://www.bifie.at/system/files/dl/bist_e_sek1_praxisreihe_17_2012-11-06.pdf
https://www.bifie.at/system/files/dl/bist_e_sek1_praxisreihe_17_2012-11-06.pdf
http://www.meslek-evi.de/bilder/Stud3.pdf
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Der	Bildungs-Tag	der	ZEIT-Stiftung	am	6.	November	2015	auf	Kampnagel	

Chancengerecht	bilden	–	wie	kann	das	gelingen?

Bundespräsident	Joachim	Gauck	forderte	in	seiner	Rede:	»Der	zentrale	Anspruch,	
hinter	den	unsere	Gesellschaft,	besonders	unsere	moderne	Einwanderungsgesell-
schaft,	nicht	zurückfallen	darf,	ist:	Bei	gleichen	Begabungen	muss	es	gleiche	Auf-
stiegsmöglichkeiten	geben.«	Er	betonte	die	Bedeutung	gerechter	Bildungszugänge	
und	den	Stellenwert	gezielter	Förderung.	Schule	sollte	ein	Ort	sein,	wo	Leistungsbe-
reitschaft	gefordert	und	die	Werte	unserer	Gesellschaft	vermittelt	werden.	So	entfal-
tet	Bildung	eine	Integrationswirkung	und	trägt	zu	mehr	Chancengerechtigkeit	bei.

Vor rund 700 Gästen betonte Joachim 
Gauck »Noch immer hängt Bildungser-
folg in Deutschland stark – zu stark! – 
von der sozialen Herkunft ab.« Es sei 
wichtig, formale Gleichheit durch spe-
zifische Förderung zu ergänzen, damit 
Menschen das erreichen können, was 
ihre Fähigkeiten erlauben.

Gerade die frühkindliche Bildung 
und Erziehung legt das wichtige Fun-
dament für das spätere Leben. Eng ver-
bunden mit dem Spracherwerb ist dies 
der Schlüssel zu erfolgreicher Integra-
tion und zur Verringerung von sozialen 
Unterschieden. Wenn sich der Bildungs-
erfolg maßgeblich in den Familien ent-
scheidet, so muss Ermutigung und Un-
terstützung auch in den Familien anset-
zen, so Gauck.

Bildung als Schlüssel  
zu erfolgreicher Integration

Heute suchen viele Menschen Zuflucht 
in Deutschland, die kaum Deutsch spre-

chen, aus Ländern mit anderer Kultur, an-
derer Religion und anderen politischen 
Ordnungen. Einige sind gut ausgebildet, 
dem größeren Teil müssen noch Grund- 
und Fachkenntnisse vermittelt werden. 
Dazu gehört auch mehr Anstrengung in 
der Ausbildung von Lehrkräften. »Nicht 
nur brauchen sie die nötigen sprachli-
chen und interkulturellen Kompetenzen 

– sie brauchen auch das nötige Fachwis-
sen zur Vermittlung dessen, was unse-
re freiheitlich-demokratische Grundord-
nung ausmacht. Die Schule ist eben auch 
ein Ort, der Werte vermitteln muss. Nur 
dann kann Bildung die Integrationswir-
kung entfalten, die ihr zugedacht ist.«

»Lehrer – das ist einer der wichtigsten, 
einer der schönsten und schwierigsten 
Berufe«, so Gauck

Die Lehrerinnen und Lehrer »leisten in 
unserem Land Tag für Tag beinahe Un-
glaubliches. Viele gehen an ihre physi-
schen und psychischen Grenzen. Leh-

rer – das ist einer der wichtigsten, einer 
der schönsten und schwierigsten Beru-
fe«, sagte der Bundespräsident in sei-
ner Rede. »Ich bin dankbar für ihr gro-
ßes Engagement und dankbar für Ihren 
Idealismus, den Sie mit Geduld und Tat-
kraft verbinden!«

»Schule kann nicht der Reparaturbe-
trieb einer ganzen Gesellschaft sein, sie 
kann auch nicht das kompensieren, was 
von Seiten der Eltern in den ersten Le-
bensjahren eines Kindes versäumt wur-
de«, so Gauck. Dennoch muss Schule 
dort ansetzen. Sie sollte motivieren, un-
terstützen und Leistungen fordern. Da-
bei ist die Hilfe des ganzen Umfeldes 
mit entscheidend, denn: »Nicht allein 
den Lehrerinnen und Lehrern darf auf-
gebürdet werden, wie Schüler zu Leis-
tung und zum Durchhalten bewegt wer-
den können.«

Chancengerechtigkeit in unserer 
Einwanderungsgesellschaft

Die Aufgabe und Verpflichtung Chan-
cengerechtigkeit herzustellen fordert 
uns als Einwanderungsgesellschaft 
noch mehr als bisher. »Jede und jeder 
verdient ihre und seine Chance, egal 
woher sie stammen, ob aus dem Inland 
oder Ausland. Das alles bringt Aufwand, 
Mühe und Kosten mit sich. Aber es ist 
der Anspruch, den eine Gesellschaft der 
Freien und Gleichen an sich selbst ha-
ben muss. Wir tun gut daran, uns die-
sem Anspruch zu stellen. In ihm zeigt 
sich, wer wir sind und wer wir sein wol-
len.«

Podiumsgespräch: Gerechtere 
Bildungszugänge

Im anschließende Podiumsgespräch 
zu der Leitfrage »Chancengerecht bil-
den – wie kann das gelingen?« disku-
tierten Ties Rabe, Senator für Schule 
und Berufsbildung, Karin von Palubi-
cki, Schulleiterin der Beruflichen Schu-
le für Wirtschaft Hamburg-Eimsbüt-
tel, Professor Manfred Prenzel, Vorsit-
zender des Wissenschaftsrates und Bil-
dungsforscher an der TU München, so-

Bundespräsident Joachim Gauck
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wie Philip  Oprong Spenner, Studienrat 
an der Stadtteilschule Am Heidberg. Jo-
hannes B. Kerner moderierte die Run-
de, die Erkenntnisse und Konzepte vor-
stellte, um die Durchlässigkeit des Bil-
dungswesens zu erhöhen und damit ge-
rechtere Bildungszugänge zu schaffen.

Schulsenator Ties Rabe: »Mir ist es 
wichtig, dass die Flüchtlingskinder in 
Hamburg von Anfang an ordentlichen 
Unterricht bekommen und nicht erst 
ein halbes Jahr auf die formale Aner-
kennung warten müssen.« Ein generel-
ler Punkt ist die Verbesserung der Un-
terrichtsqualität. Eng mit der Chancen-
gerechtigkeit verwoben, ist für ihn der 
Leistungsanspruch: »Ein wichtiges Ve-
hikel, um Kindern aus bildungsfernen 
Schichten einen Weg zu mehr Bildungs-
erfolg zu bahnen, ist es, wenn der Unter-
richt sehr anspruchsvoll ist und es auch 
offensiv darum geht Leistung einzufor-
dern.« In vielen Elternhäusern werden 
heute diese Werte nicht mehr vermittelt, 
deswegen muss die Schule den jungen 
Menschen die Chance bieten. Der Schul-
senator sieht in offenen Bildungswegen 
mit einer zweiten und dritten Chance 
und in der Ganztagsbeschulung wirk-
same Maßnahmen, um die Chancenge-
rechtigkeit zu verbessern.

Frau Palubicki verwies auf die Verän-
derung der Berufsschulen, die ein brei-
tes Spektrum von Leistungsniveaus be-
dienen. Das reicht von der Betreuung 
der gut ausgebildeten Abiturienten, die 
in großen Unternehmen ein duales Stu-
dium absolvieren bis hin zu den Alpha-
betisierungsklassen mit Schülern, die 
erst einmal lesen und schreiben ler-

nen. Andere Schüler kommen mit star-
ken persönlichen Defiziten auf die Schu-
le und ohne jegliche Motivation. »Die-
sen Schülern kann man nur mit indivi-
dueller Förderung helfen«, betonte sie.

Herr Spenner wuchs als Straßenkind 
in Nairobi auf und ist heute Studienrat. 
»Die Schule war mein Himmel, mein 
Mekka, ein Ort an dem ich Wissen und 
auch Anerkennung bekommen habe, das 
hat mir Selbstbewusstsein gegeben.«

Professor Prenzel wies anhand von 
Studien darauf hin, dass der Erfolg von 
Bildung weniger eine Systemfrage ist, 
sondern eine Frage der Qualität des Ler-
nens und Lehrens. »Wir müssen akzep-
tieren, dass man Fehler machen darf, 
dass man daraus lernt und danach nicht 
aufgeben muss, sondern sieht, es gibt 
andere Möglichkeiten.« Er betonte die 
Wichtigkeit der Lehrerausbildung und 
der Fortbildung auf realistischem Ni-
veau. Lehrer müssen mit den Anforde-
rungen des Schulalltags umgehen kön-
nen. Ein hoher Leistungsanspruch im 
Unterricht ist notwendig, um soziale 
Gerechtigkeit voranzubringen. Profes-
sor Prenzel: »Wir müssen das Sockelni-
veau unserer Gesellschaft halten, das 
betrifft neben Lesen und Schreiben auch 
unsere Werte. Bildung kommt nicht von 
selber – sie muss von außen herangetra-
gen werden: Wir müssen Leistungen for-
dern, gerade auch bei Kindern aus spe-
ziellen Elternhäusern.«

Beispielhafte Bildungsinitiativen

An offenen Dialog-Inseln stellten vier 
Stiftungen ihre beispielhaften Bildungs-
initiativen vor:

• Die Robert Bosch Stiftung präsentier-
te zum Thema Schulentwicklung den 
Deutschen Schulpreis und das Ber-
liner Projekt »School Turnaround« zu 
Veränderungsprozessen von Schulen 
in kritischer Lage.

• Die Stiftung Polytechnische Gesell-
schaft erörterte das Themenfeld 
»Sprach- und Familienbildung« in 
Sommer-Deutschkursen. Familie Yar-
bas berichtete über ihre Erfahrungen 
mit dem Diesterweg Stipendium, das 
erste Familien-Bildungsstipendium in 
Deutschland.

• Die Stiftung der Deutschen Wirtschaft 
(sdw) und die Robert Bosch Stiftung 
stellen ihr Studienkolleg vor, ein in 
Deutschland einzigartiges Förderpro-
gramm für angehende gesellschaft-
lich engagierte Lehrerinnen und Leh-
rer mit pädagogischen Führungsauf-
gaben: »Auf den Lehrer kommt es 
an!«

• Die ZEIT-Stiftung Ebelin und Gerd 
Bucerius diskutierte das Thema »Bil-
dungsübergänge chancengerecht ge-
stalten«. Die Stiftung stellt ihr Schü-
lerförderprojekt »WEICHENSTEL-
LUNG« vor – für einen erfolgreichen 
Übergang von der Grundschule auf 
das Gymnasium oder die Stadtteil-
schule.

Eine Kurzzusammenfassung der Veran-
staltung und die Rede des Bundespräsi-
denten gibt es auf: www.zeit-stiftung.de/
mediathek/audioundvideo

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin

www.pr-schule-hamburg.de

Familien Yarbas berichtet über  
das Familienstipendium

Prof. Dr. Michael Göring,  
Vorstandsvorsitzender der ZEIT-Stiftung

Diskussion an der Bildungs-Insel  
»Übergänge gestalten«

https://www.zeit-stiftung.de/mediathek/audioundvideo
https://www.zeit-stiftung.de/mediathek/audioundvideo
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36.	Schülerforum	am	LI

»Flucht	und	Schule	–	was	geht?«
So lautete das Motto des 36. Schülerfo-
rums am 7. Dezember 2015 im Landes-
institut für Lehrerbildung und Schulent-
wicklung. Rund 160 Schüler und Schü-
lerinnen, darunter viele Schulsprecher, 
hatten sich bei der SchülerInnenkam-
mer Hamburg angemeldet, um einen 
Tag lang über Möglichkeiten zu diskutie-
ren, wie sich Flüchtlinge an ihrer Schu-
le am besten integrieren lassen.

Ziel dieser Veranstaltung war es ein 
Forum zu schaffen, auf dem möglichst 
viele Schülerinnen und Schüler die Mög-
lichkeit bekommen, sich über bereits 
erprobte Projekte auszutauschen, aber 
auch, um über vorhandene Ängste und 
Sorgen sprechen zu können. Ein weite-
res Ziel war die Formulierung von poli-
tischen Forderungen, welche die Schü-
lerInnenkammer, nach alter Tradition, 
im Anschluss dem Schulsenator und der 
Bildungsbehörde vorlegt.

»Wir sehen uns als Schülerschaft in 
der Verantwortung für die Situation 
der Flüchtlinge in unserer Stadt«, er-
klärte die Landesvorsitzende der Schü-
lerInnenkammer Hamburg (SKH), Mina 
Zulal. »Auch wir als Schülerinnen und 
Schüler können dazu beitragen, dass In-
tegration in der Schule gut gelingt.« Die 
17-jährige Schülerin des Carl-von-Os-

sietzky-Gymnasiums ist überzeugt, dass 
Aufklärung und Diskussion helfen kön-
nen, auch schwierige Situationen an den 
Schulen zu entschärfen. 

Wir alle wollen helfen,  
doch was ist richtig? 

Sirin Pourbakhshayesh, die stellvertre-
tende Landesvorsitzende erläuterte die 
Leitfragen der Veranstaltung: »Wir alle 
wollen helfen, doch was ist richtig? Wie 
können wir eine Willkommenskultur an 
unseren Schulen schaffen?« Neben ei-
nem Austausch und Diskussion über 
laufende und geplante Projekte möch-
te die SchülerInnenkammer auch auf 
strukturelle Probleme in den Internati-
onalen Vorbereitungsklassen (IVK) hin-
weisen. So würde es vielen Flüchtlingen 
sehr helfen, wenn Deutsch als zweite 
Fremdsprache anerkannt würde. Auch 
die pädagogische Versorgung an den 
Schulen sollte aufgestockt werden.

Im ersten Teil der Veranstaltung stand 
die Darstellung der aktuellen Situati-
on in Zahlen, Daten, Fakten. Andreas 
Heintze, Fachreferent der Schulbehör-
de, gab einen kurzen Überblick über 
den raschen Anstieg der Flüchtlings-
zahlen im letzten Jahr. Er skizzierte 
die Bildungswege im hamburgischen 

Schulsystem, welches die minderjähri-
gen Flüchtlinge, je nach Kenntnisstand 
und Alter, in Basisklassen, IVK verschie-
dener Jahrgänge oder in Klassen zur 
Ausbildungsvorbeitung für Migranten 
 (AV-M) auf den Unterricht in Regelklas-
sen vorbereitet. Gab es 2012 noch 49 
Vorbereitungsklassen, so sind es heute 
rund 250 Klassen mit rund 5 000 Schü-
lerinnen und Schülern. Er appellierte an 
die Schülerinnen und Schüler mitzuwir-
ken, die Schule als »sicheren Hafen« für 
die Flüchtlinge zu verankern, um den 
Flüchtlingen eine Teilhabe an Bildung 
und am Schulleben zu ermöglichen.

Vielfältige Workshops …

Im Anschluss starteten die Workshops. 
Die Gruppe »Open Eyes Open Hearts – 
Geflüchtete berichten« begleitet Flücht-
linge in die Schulen, damit sie dort von 
ihrem Schicksal berichten und mit Schü-
lern ins Gespräch kommen können. Ruba 
(27) erzählte, wie sie mit ihrer elfjähri-
gen Tochter einen langen und leidvollen 
Weg von Damaskus nach Hamburg zu-
rücklegte. Lutz Boßhammer von ›Arbeit 
und Leben‹ startete seinen Workshop mit 
Fragen über das eigene Fremdsein. »Wer 
ist schon mal in eine fremde Stadt um-
gezogen? Wie fühlt man sich beim ers-

Im Workshop von Lutz Boßhammer ging es ums »Fremdsein«
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ten Besuch eines neuen Freundes bei ihm 
zu Hause?« Das sensibilisiert für Gefüh-
le des »Anders sein« und des »sich nicht 
Auskennens«. Viele Teilnehmer in dieser 
Gruppe haben sich schon in unterschiedli-
cher Weise für Flüchtlinge an ihren Schu-
len engagiert. Sie helfen beim Deutsch 
lernen, stellen sich als Paten zur Verfü-
gung und sind als Übersetzer aktiv. Ande-
re Workshops befassten sich mit Themen 
zu Fluchtursachen, Willkommenskultur 
und interkulturellen Begegnungen, auch 
die Schülersprechervollversammlung tag-
te. Großen Anklang fand der Theaterkurs 
von Yannik Reimers »Kreative Auseinan-
dersetzung mit dem Thema Rassismus«.

 … Projekte …

Nach der Mittagspause wurden die Er-
gebnisse diskutiert und im Plenum prä-
sentiert. Viele Projekte sind an den Schu-
len bereits gestartet, andere sind in der 
Vorbereitung. An zahlreichen Hambur-
ger Schulen sind Mentoren- oder Paten-
projekte ins Leben gerufen worden. Au-
ßerdem sammelten die Schülerinnen und 
Schüler vielerorts Geld- und Sachspen-
den, zum Beispiel durch Pfandflaschen- 
Aktionen. Es wurden gemeinsame Koch-
kurse und Kulturfeste veranstaltet, Ni-
kolaus- und Weihnachtsbaum-Aktio-
nen durchgeführt. Einige Schülergrup-
pen bieten Ausflüge und Stadtführungen 
an. Gewünscht werden noch mehr Sport- 
und Freizeitangebote für den Nachmit-
tag, auch die Idee der Willkommensfeste 
könnte weitere Verbreitung finden.

Martin Goerlich, Sozialpädagoge an 
der Stadtteilschule Stübenhofer Weg, 
berichtete von der guten Verbindung 
der Schule zur Zentralen Erstaufnahme 
in der Nachbarschaft der Schule. »Wir 
veranstalten gemeinsame Ausflüge und 
lernen den Stadtteil kennen – erst letz-
tens waren wir zusammen beim Later-
ne laufen.« Auch Patenschaften, Work-
shops am Nachmittag und Sportange-
bote gehören in das gut vernetzte Pro-
fil der Schule in Kirchdorf-Süd.

Wenngleich die Schülerinnen und 
Schüler bereits viele Projekte auf den 
Weg gebracht haben, so sind ihnen auch 
die Schwierigkeiten dieser großen Auf-
gabe an diesem Tag bewusster geworden. 
Sie entwickelten eine Reihe Ideen und 

Vorschläge zur Verbesserung der Situati-
on und sie stellten konkrete Forderungen 
an die Politik und die Bildungsbehörde.

 … und Forderungen

Viele Schülerinnen und Schüler fragten 
sich, ob nicht mehr Therapeuten an die 
Schulen kommen müssten, um Trau-
mata von geflüchteten Jugendlichen zu 
bearbeiten. Diese Aufgabe, so die Mei-
nung der Jugendlichen, würde die ein-
zelnen Schulen wahrscheinlich überfor-
dern. Es entstand die Forderung, dass 

sich alle Schulen in Hamburg zusam-
men mit ihren Schülerinnen und Schü-
lern gemeinsam mit der Thematik be-
schäftigen sollten und forderten mehr 
Projektzeit und Unterstützung ein.

Eine weitere Forderung ist, dass die-
se komplexe Aufgabe nicht nur von den 
Stadtteilschulen allein getragen werden 
darf, sondern dass auch die Gymnasien 
sich ihrer Verantwortung stellen müs-
sen. Es wurde die Frage diskutiert, in-
wieweit es für Schülerinnen und Schü-
ler aus den IVK-Klassen aufgrund ihrer 
Deutschkenntnisse überhaupt möglich 
ist, ein Gymnasium zu besuchen. Aus die-
ser Diskussion entstand die Forderung 
nach mehr Förderung und vielfältigeren 
Lernforen insbesondere an Gymnasien.

Daryoush Danaii, der neue Vorstand 
der SchülerInnenkammer, fasste die 
Ergebnisse der Gespräche und Work-
shops des Tages zusammen: »Wir for-
dern pädagogische Ansprechpartner 
für alle möglichen Fragen zur Inklusi-

on/Integration, eine ausgeglichene Ver-
teilung von IVKs auf alle Stadtteile und 
alle Schulformen, die Anerkennung von 
Deutsch als zweite Fremdsprache, die 
Vertretung der IVKs in den Mitbestim-
mungsgremien und einen Raum zur Eta-
blierung einer Willkommenskultur.«

»Allein die beeindruckende Anzahl an 
bereits realisierten Projekten durch Schü-
lerinnen und Schüler aus Hamburger 
Schulen widerspricht sehr deutlich dem 
Lamento über die unpolitischen Jugend«, 
resümiert Mitveranstalter Christoph Be-
rens, am Landesinstitut für Demokratie-

pädagogik, Projektdidaktik und den Wett-
bewerb Demokratisch Handeln zuständig. 
»Die Schülerinnen und Schüler haben die 
Anregungen aus der Praxis sehr positiv 
angenommen. Es war eine runde Ver-
anstaltung mit vielen Informationen und 
Kontakten. Unser Ziel war es, die Schü-
lerinnen und Schüler zu mobilisieren, da-
mit sie aktiv an dem Prozess der Integrati-
on teilnehmen. Ich denke, wir haben heu-
te viele erreicht und gemeinsam gesehen, 
wie groß und wichtig dieses Thema ist.«

Christoph Berens erstellt im Augen-
blick eine Projektdatenbank mit be-
reits realisierten Projekten, um diese 
den Schulen in Hamburg zur Verfügung 
zu stellen. Kontakt: Christoph.Berens@
LI-Hamburg.de

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin

www.pr-schule-hamburg.de

Mina Zulal, Landesvorsitzende der Schülerkammer Hamburg (re.), 
und ihre Stellvertreterin Sirin Pourbakhshayesh

Auf den folgenden Seiten finden Sie 
nützliche Links zum Thema »Schule und 
Flüchtlinge«
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Links	zum	Thema	Schule	und	Flüchtlinge

Behörde für Schule und Berufsbildung

Schule für Flüchtlinge
Aktuelle Berichte und Informationen über ZEA-Lerngrup-
pen, IVK Vorbereitungsmaßnahmen, häufige Fragen von 
Schulen und Antworten, Schlagwortverzeichnis, Ansprech-
partner und Servicestellen der Behörde
• www.hamburg.de/schule-fuer-fluechtlinge/
Hier ist u. a. der Link auf den Regionalen Bildungsatlas 
zu finden mit einer interaktiven Karte über Einrichtun-
gen für Flüchtlinge, Sozialindex und schulische Versor-
gung im Stadtgebiet.
• Direkter Link: bildungsatlas.map-dienst.de/Fluechtlings-

beschulung.html
(Institut für Bildungsmonitoring und Qualitätsentwicklung 
2015)

Der Hamburger Bildungsserver
hat zum Thema Flüchtlinge ein Special bereitgestellt:
bildungsserver.hamburg.de/thema-fluechtlinge/
Ebenso zum Problemfeld  Extremismus:
bildungsserver.hamburg.de/sozial-und-rechtserziehung/
themen/
 
Und immer einen Blick wert sind die Tipps der Redaktion:
• bildungsserver.hamburg.de/tipps-der-redaktion/
 

Zahlen, Daten, Fakten

Behörde für Arbeit, Soziales, Familie und Integration
Die Website der Behörde hält die aktuellen Zahlen bereit, 
gibt Übersicht über Standorte, verlinkt mit den wichtigs-
ten Seiten zum Thema in den Bezirken.
• www.hamburg.de/fluechtlinge
• www.hamburg.de/hh-hilft.de
• www.hamburg.de/integration

Landeszentrale für Politische Bildung
Zentrale Dienstleistungs- und Service-Einrichtung für die 
politische Bildung im Stadtstaat Hamburg
• www.politische-bildung.de
• www.politische-bildung.de/asyl_fluechtlinge

UNO-Flüchtlingshilfe
Deutscher Spendenpartner von UNHCR – dem Flüchtlings-
hilfswerk der Vereinten Nationen. Seit 1980 fördern wir 
Hilfsprojekte für Flüchtlinge im In- und Ausland.
• www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/zahlen-fak-

ten.html

Weitere Informationen, Beratung

Adressbuch – Willkommen in Hamburg: Integrationsan-
gebote für Zuwanderer. Behörden, Institutionen, Vereine.
Behörde für Soziales, Familie, Gesundheit und Verbrau-
cherschutz. Hamburg 2011. Eine umfangreiche Doku-
mentation aller Anlaufstellen für Migranten – von der 
Sprachförderung im Vorschulalter über die Asylbera-
tung bis hin zu Migrantenvereinigungen. 
www.hamburg.de/contentblob/128658/data/adressbuch.
pdf

Flüchtlingsrat Hamburg
Er koordiniert und begleitet aktive Gruppen vor Ort, hält 
Kontakt zu den betroffenen Menschen und verfügt in vie-
len einzelnen Fragen über das Wissen, wie konkret gehol-
fen werden kann.
• www.fluechtlingsrat-hamburg.de

Mobile Beratungsteam gegen Rechtsextremismus
bietet kurzfristig und unbürokratisch Unterstützung ge-
gen Rechtsextremismus, Rassismus und Antisemitismus. 
Einzelpersonen, Gruppen und Organisationen können sich 
an die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen wenden, wenn sie 
mit entsprechenden Problemen und Vorfällen konfrontiert 
sind. Träger der Koordinierungsstelle sind Arbeit und Le-
ben, Hamburg und die DGB-Jugend.« (Selbstdarstellung 
Website)
Netzwerk gegen Rechtsextremismus:
• www.hamburg.de/gegen-rechtsextremismus

Ein Ansprechpartner, der für die Kooperation mit Schu-
len sowie die Durchführung von Workshops zu diesen The-
men verantwortlich ist, ist Jens Schmidt – jens.schmidt@
hamburg.arbeitundleben.de | Tel. (040) 28 40 16 13 | (Ar-
beit und Leben e. V.)

Openeyesopenhearts
Flüchtlinge halten Vorträge in Hamburgs Schulen. Es 
bringt Schülerinnen und Schülern ab der 9. Klasse auf in-
formative Weise näher, wie – warum – weshalb sich Men-
schen z. B. aus Syrien auf die große und gefährliche Reise 
in Richtung Deutschland und Hamburg machen.
• www.openeyesopenhearts.jimdo.com/

Refugees Welcome Karoviertel/RWKaro
ist eine Plattform, um Hilfe und Spenden für die neuen 
Nachbarinnen und Nachbarn zu organisieren. Die Websi-
te bietet für die Freiwilligen viele wertvolle Links.
www.refugeeswelcome20357.wordpress.com/helpful-links

http://www.hamburg.de/schule-fuer-fluechtlinge/
http://bildungsatlas.map-dienst.de/Fluechtlingsbeschulung.html
http://bildungsatlas.map-dienst.de/Fluechtlingsbeschulung.html
http://bildungsserver.hamburg.de/thema-fluechtlinge/
http://bildungsserver.hamburg.de/sozial-und-rechtserziehung/themen/
http://bildungsserver.hamburg.de/sozial-und-rechtserziehung/themen/
http://bildungsserver.hamburg.de/tipps-der-redaktion/
http://www.hamburg.de/fluechtlinge/
http://www.hamburg.de/hh-hilft.de
http://www.hamburg.de/integration
http://www.politische-bildung.de
http://www.politische-bildung.de/asyl_fluechtlinge
http://www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/zahlen-fakten.html
http://www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/zahlen-fakten.html
http://www.hamburg.de/contentblob/128658/data/adressbuch.pdf
http://www.hamburg.de/contentblob/128658/data/adressbuch.pdf
http://www.fluechtlingsrat-hamburg.de
http://www.hamburg.de/gegen-rechtsextremismus
http://www.openeyesopenhearts.jimdo.com/
http://www.refugeeswelcome20357.wordpress.com/helpful-links
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Schulmentoren – Hand in Hand für starke Schulen
Projekt für die 23+ Schulen mit dem Ziel, Schülerinnen 
und Schüler, Eltern, Ehrenamtliche auszubilden um als 
Vorbilder und Lotsen soziale Strukturen an den Schulen 
zu stärken, und Eltern zu ermuntern die Bildungsbiogra-
phien aktiv zu gestalten.
• www.hamburg.de/schulmentoren/

verikom
Verbund für interkulturelle Kommunikation und Bildung 
e. V. ist ein gemeinnütziger Verein mit Einrichtungen und 
Angeboten an insgesamt fünf Standorten in Hamburg in 
den Stadtteilen Altona, Billstedt, Kirchdorf-Süd und Wil-
helmsburg-Bahnhofsviertel.
• www.verikom.de

Vernetzung Flucht Migration Hamburg
Das Portal vermittelt einen Überblick über bestehende Quali-
fizierungs- und Beratungsangebote für erwachsene Migran-
tinnen und Migranten. Die Seite richtet sich an alle, die sich 
über aktuelle Angebote der Sprachförderung, der berufli-
chen Weiterbildung sowie der Beratung und Vermittlung für 
Migrantinnen und Migranten sowie Flüchtlinge in Hamburg 
informieren möchten. Hinweise auf hier noch nicht abgebil-
dete Angebote werden gerne entgegengenommen.
• www.vernetzung-migration-hamburg.de

Anregungen, Projektbeispiele

Zeitschrift SPIESSER
richtet sich an junge Erwachsene (16 bis 24 Jahre) und 
erscheint bundesweit und wird an Bildungseinrichtungen 
(Schulen, Bibliotheken, Unis) verteilt. Mehr als 450 Nach-
wuchsjournalisten aus allen Bundesländern schreiben, fo-
tografieren und filmen für SPIESSER als freie Reporter.
• www.spiesser.de/thema/ihr-fuer-fluechtlinge

Das macht Schule
Unterstützt mit Materialien und Tipps Schülerprojekte. 
Zum Thema Flüchtlinge findet sich hier Material zum The-
ma Willkommenskultur.
• www.das-macht-schule.net/projektvorlagen/willkom-

menskultur

KiRaKa
ist ein Angebot der Hörfunk-Kinderprogramme des WDR. 
Im Programm »Flüchtlinge bei uns« berichten Kinder über 
die Flüchtlingsthematik.
• www.kiraka.de/fluechtlinge-bei-uns

Demokratisch Handeln e. V.
sucht und unterstützt Projekte, Initiativen und Ideen, in 
denen das Lernen für Demokratie und Politik um Erfah-
rungsmöglichkeiten erweitert wird sowie Themen und Auf-
gaben des Gemeinwesens in den Mittelpunkt eines verste-
henden und handelnden Lernens treten.
Kontakt und Nachfragen bei Christoph Berens LI Ham-
burg Demokratie- und Projektlernen – christoph.berens@
li-hamburg.de | Tel. (040)  42 88 42-5 64
• www.demokratisch-handeln.de/dh-data/index.php (Da-

tenbank)

Netzwerk Service-Learning – Lernen durch Engagement
Unser bundesweiter Zusammenschluss von Schulen, die 
LdE umsetzen, und regionalen Partnern, die sie dabei be-
raten und unterstützen. Ziel ist es, im Austausch mitein-
ander an der qualitätsvollen Umsetzung von Service-Le-
arning zu arbeiten und sich gemeinsam für dessen Ver-
breitung einzusetzen.
• www.servicelearning.de/db/index.html (Datenbank 15. 

Nov. allerdings noch keine Einträge zu Engagements für 
Flüchtlinge)

Finanzierungsmöglichkeiten

betterplace.org
Die Website unterstützt sozialen Projekte darin, im Inter-
net Spenden zu sammeln. (Spendenplattform)
• www.betterplace.org/de

Fonds »Flüchtlinge & Ehrenamt«
bietet in einem unbürokratischen und zügigen Verfahren 
Menschen, die sich ehrenamtlich zu dem Thema engagie-
ren, Zugang zu flexiblen und behördenunabhängigen Res-
sourcen und ergab sich aus einem Bündnis Hamburger Stif-
tungen. Über die Vergabe wird nach einem unbürokrati-
schen Antragsverfahren in der Regel binnen 14 Tagen ent-
schieden. Es können sowohl Sach- als auch Honorarmittel 
ab 100 Euro bis zu 1000 Euro beantragt werden. Schüler-
projekte können ebenfalls Mittel beantragen.
• www.buergerstiftung-hamburg.de/fonds_fluechtlinge_

ehrenamt

['You:sful]
finanziert Netzwerkklassen über einen Antrag der Schü-
ler 125,– € pro Kurs pro Kalenderjahr für z. B. Fahrtkos-
ten, Eintritte, Materialien. (Hilfe bei der Antragstellung, 
Toolbox 0415) 
• www.buergerstiftung-hamburg.de/yousful

http://www.verikom.de
http://www.vernetzung-migration-hamburg.de
http://www.spiesser.de/thema/ihr-fuer-fluechtlinge
http://www.das-macht-schule.net/projektvorlagen/Willkommenskultur
http://www.das-macht-schule.net/projektvorlagen/Willkommenskultur
http://www.kiraka.de/fluechtlinge-bei-uns
http://www.demokratisch-handeln.de/dh-data/index.php
http://www.servicelearning.de/db/index.html
http://www.betterplace.org/de
http://www.buergerstiftung-hamburg.de/fonds_fluechtlinge_ehrenamt
http://www.buergerstiftung-hamburg.de/fonds_fluechtlinge_ehrenamt
http://www.buergerstiftung-hamburg.de/yousful
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Michael Vallendor ist gespannt. Der Lei-
ter des Projektes »Bring Your Own De-
vice – Start in die nächste Generation« 
(BYOD) hat 2014 im Auftrag der Ham-
burger Schulbehörde das digitale Klas-
senzimmer in der Hansestadt aufs Gleis 
geschoben. Im Rahmen einer Rundreise 
durch die teilnehmenden Schulen will er 
sich heute davon überzeugen, wie der in-
novative Unterricht an der Stadtteilschu-
le Oldenfelde in der Praxis funktioniert. 
Die Einrichtung ist eine der sechs Ham-
burger Schulen, die an dem Pilotprojekt 
teilnimmt. In den sogenannten WLAN-
BYOD-Klassen wird der Umgang mit 
Smartphones, Tablets und Notebooks im-
mer öfter in den Stundenplan integriert. 
Vallendors positives Fazit nach einem 
Schultag in der STS Oldenfelde: »Schü-
lerinnen und Schüler und Lehrkräfte ha-
ben das neue Konzept bereitwillig ange-
nommen und in vielen Bereichen bereits 
vorbildlich in den Unterricht eingebaut.«

Vor dem Klassenraum 03 drängelt sich 
an diesem Morgen eine Gruppe Neunt-
klässler. Was Michael Vallendor sofort auf-
fällt: Kaum einer der Jugendlichen starrt 
auf sein Smartphone. Die 15- bis 17-Jähri-
gen lachen, klönen, rempeln sich freund-
schaftlich an oder beißen noch schnell in 
ihr Frühstücksbrötchen. Ihre Smartpho-
nes,  Tablets oder Notebooks kommen erst 
gleich zum Einsatz, im Unterricht, wenn 
die Schüler sich selbst im Rahmen einer   
Prezi-Präsentation vorstellen sollen. Die 
Pädagogen der Stadtteilschule Olden-
felde bieten diese neue Unterrichtsform 
seit November 2014 unter anderem in 
den Bereichen Mathematik, Physik, Che-
mie, Religion, Sprachen (Englisch, Spa-
nisch, Französisch, Deutsch) oder Arbeit 
und Beruf an. »Wir haben bisher nur gute 
Erfahrungen gemacht. Wir benötigen 75 
Prozent weniger Fotokopien und stärken 
gleichzeitig die Medien- und Selbstkom-
petenz unserer Schüler«, berichtet Diet-
mar Kück, BYOD-Projektleiter an der STS 
Oldenfelde dem Mitarbeiter der Schulbe-
hörde vor Unterrichtsbeginn.

Die Neuntklässler der Modulklasse 
von Meike Lassen haben in der Zwi-

schenzeit ihre eigenen mobilen End-
geräte ausgepackt und auf dem Tisch 
vor sich platziert. Die Lehrerin hat den 
Schülern einen Link gegeben, mit dem 
sie anonym auf die gruppendynami-
sche Seite Padlet kommen um dort ih-
ren Beitrag für den Unterricht zu ge-
stalten: Eine Prezi-Präsentation ihrer ei-
genen Person. Bevor die Show beginnt, 
sollen die Jugendlichen in ihre Geräte, 
die mit dem Smartboard (der digitalen 
Klassentafel) vernetzt sind, Stichworte 
tippen und beschreiben, worauf es aus 
ihrer Sicht bei einer solchen Selbstdar-
stellung ankommt. Auf dem Smartboard 
ploppen Begriffe auf, wie »Ausspra-
che«, »Blickkontakt«, »Improvisieren« 
oder »ähm vermeiden«. Mit routinier-
ten Wischbewegungen fügt die Lehrerin 
die Begriffe der Schülerinnen und Schü-
ler zu einer Tabelle zusammen und ver-
sieht diese mit Unterpunkten wie »Spra-
che« oder »Gestik/Mimik«. »Diese Päda-

gogin hat das digitale Konzept optimal 
in den Unterricht integriert«, lobt Mi-
chael Vallendor.

Nach einer kurzen Diskussion mel-
det sich die 16-jährige Madina freiwil-
lig und zeigt ihren Mitschülern das Er-
gebnis ihrer Arbeit. Während sie flüs-
sig Eckdaten ihrer Biografie aufzählt, 
sind auf der digitalen Tafel hinter ihr 
Fotocollagen zu sehen, die sie über 
ihr Smartphone aufruft. Madina mit 
Freunden, Madina im Kreise ihrer Fa-
milie, Fotos ihrer TV-Helden und Fo-
tos ihrer Lieblingsgerichte Pizza, Dö-
ner und Baklava. Nach der fünfminü-
tigen Präsentation klatschen ihre Mit-
schüler begeistert. »Das war gut Madi-
na«, lobt Mitschüler Prince und bietet 
ihr eine Handfläche zum abklatschen. 
»Ich glaube, dass wir BYOD-Schüler im 
Vorteil sind. Diese Übungen helfen uns 
sehr, uns auf die kommenden Prüfungen 
und die späteren Bewerbungsgespräche 

BYOD	–	Start	in	die	nächste	Generation

Unterwegs	mit	Projektleiter	Michael	Vallendor

Sabine Deh sprach für Hamburg 
macht Schule (HMS) mit Projektlei-
ter Dietmar Kück von der Stadtteil-
schule Oldenfelde:
HMS: Die Eltern mussten vor dem Pro-
jektstart eine Einver-
ständniserklärung ab-
geben. Waren alle ein-
verstanden?

Dietmar Kück: Na-
hezu alle Eltern ha-
ben nach dem Info-
abend an der an der 
Stadtteilschule Olden-
felde ihre Zustimmung 
für den Start des Pilot-
projektes gegeben und 
verfolgen die Entwick-
lung des Projekts mit 
Interesse.

Wie kommt das Di-
gitale Klassenzimmer 
bei den Schülern an?

Die sind begeistert. 
Sie finden den neuen und schnellen 
WLAN-Zugang toll, den die Schulbe-
hörde den Projektschulen zur Verfü-

gung gestellt hat. Außerdem finden 
meine Schüler es cool, dass sie so wert-
volle Arbeitsgeräte wie Notebooks und 
Tablets im Unterricht nutzen dürfen.

Ist die Gerätevielfalt ein Problem im 
Unterricht?

Nein, die Program-
me laufen auf dem Ap-
ple-Book genau so gut 
wie auf einem Micro-
soft-Notebook, -Tab-
let oder einem And-
roid-Mobilphone.

Werden jetzt wäh-
rend des Unterrichts 
mehr WhatsApp Nach-
richten verschickt?

Eher weniger, zum 
einen werden die Ge-
räte für den Unterricht 
gebraucht, zum ande-
ren sehe ich es am Ge-
sichtsausdruck meiner 
Schüler, ob sie gerade 

eine private Nachricht verschicken 
oder über eine Matheaufgabe nach-
denken.

Bei Projektleiter Dietmar Kück lau-
fen an der Stadtteilschule Olden-
felde die Fäden der BYOD-Klassen 
zusammen. Über seine Erfahrungen 
berichtet der Pädagoge auf seiner 
privaten Website www.schulbyod.de

http://www.schulbyod.de/
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vorzubereiten«, findet der 15-Jährige. 
Ein weiterer Punkt, den Schulbehörden-
mitarbeiter Vallendor wohlwollend zur 
Kenntnis nimmt und in seinen eigenen 
 Tablet-Computer notiert.

Die Lebenswelt unserer Schülerinnen 
und Schüler hat sich gewandelt. Der 
Einsatz digitaler Geräte gehört heu-
te in vielen Bereichen längst zum All-
tag. Diesen Fakt müssen auch Schulen 
akzeptieren und ihren Unterricht ent-
sprechend anpassen. In diesem Punkt 
sind sich Lehrer Dietmar Kück und 
Projektleiter Michael Vallendor einig. 
In dem Hamburger WLAN-BYOD-Pilot-
projekt »Start in die nächste Genera-
tion« sehen daher beide Chancen für 
neue innovative Bildungsmöglichkei-
ten. Die Schulbehörde bietet interes-
sierten Lehrkräften Unterstützung in 
Form von Schulungen, Informations-
veranstaltungen und individuellen Be-
ratungsgesprächen an. Pionier Diet-
mar Kück berichtet auf seiner privaten 
Website www.schulbyod.de ausführlich 
von seinen Erfahrungen. Kollegen fin-
den dort Antworten und Anregungen 
für ihren eigenen Unterricht. »Nach ei-
ner anfänglichen Mehrbelastung wür-
de sich die Lehrerrolle verändern und 
eine Entlastung tritt ein«, macht Kück 
in seinem Internet-Blog Berufskollegen 
Mut. »Verschiedene Lernsysteme un-
terstützen meine Arbeit und helfen, alle 
Schülerinnen und Schüler im Blick zu 
behalten und diagnosegeleitet indivi-
duell fordern und fördern zu können«, 
so der Pädagoge.

Der Unterricht mit digitalen Medien 
unterstütze das individualisierte, selbst-
ständige und situative Lernen und kön-
ne darüber hinaus auch das Lern- und 
Arbeitsklima innerhalb der Klasse ver-
bessern. Kücks Schülerinnen und Schü-
ler arbeiten im Unterricht mit ihren pri-
vaten Smartphones, Tablets und Note-
books. Diese Geräte haben sie sich ganz 
individuell und persönlich eingerichtet. 
Dies sei für ihn der erste Mehrwert, be-
richtet er Michael Vallendor während ei-
ner Pause im Lehrerzimmer. Gerät ein-
schalten, einloggen und los geht’s. Der 
Pädagoge verwendet die digitalen Me-
dien im Matheunterricht. In verschie-
denen Lernkanälen stünden ihm Tex-

te, Grafiken, Fotos aber auch Lernvi-
deos und interaktive Übungen zur Ver-
fügung, die er der Klasse vor dem Un-
terricht per Link schickt. »Die Schüle-
rinnen und Schüler können dann in ih-
rem eigenen Tempo lernen, erläutert 
der Lehrer. Auch müssten sie sich nicht 
mehr durch einen Stapel Arbeitsblätter 
kämpfen, deren Ergebnis ihnen oft erst 
Tage später mitgeteilt wird. Nach jeder 
gelösten Aufgabe bekommen die Mäd-
chen und Jungen sofort eine Rückmel-
dung. Ein zusätzlicher Anreiz seien vi-
suelle Belohnungen wie Münzen oder 
Pokale, die bei Erfolg vom Programm 
vergeben werden. Ganz ähnlich wie bei 
den digitalen Spielen, mit denen sich die 
Schülerinnen und Schüler in ihrer Frei-
zeit so gerne beschäftigen.

Auch wenn Hamburg jetzt mit dem 
Projekt »Start in die nächste Generati-
on«, einen wichtigen Meilenstein setzt, 
hinken die meisten deutschen Schulen 
im internationalen Vergleich hinter-
her. »Wir sind in der Entwicklung noch 
weit entfernt von anderen Ländern in 
Europa, wie zum Beispiel England oder 
den Niederlanden«, berichtete Profes-
sor Andreas Breiter, wissenschaftlicher 
Direktor des Instituts für Informations-
management an der Uni Bremen dem 
Wissenschaftsmagazin »Spektrum« in 
einem Interview. In Deutschland wer-
de noch darüber diskutiert, ob es über-
haupt sinnvoll sei, Computer im Unter-
richt einzusetzen, während das an an-
deren Schulen in Europa längst geleb-
ter Alltag sei.

In der Modulklasse von Meike Las-
sen sollen Madinas Mitschüler nun in 
Stichworten Pro und Contra ihres Vor-
trages notieren. Auf dem Smartboard 
erscheinen Begriffe wie »lauter spre-
chen«, »Blickkontakt herstellen« und 
»locker stehen«. Eine lebhafte Diskussi-
on entbrennt. Die jeweiligen Schlagwor-
te hebt die Lehrerin mit einem schnellen 
Wischen auf der digitalen Tafel hervor. 
Dann teilt sie den Jugendlichen noch 
mit, um welches Thema es in der kom-
menden Woche geht und welchen Inter-
net-Link sie ihnen als Vorbereitung auf 
den Stoff schicken wird. Als nach einer 
kurzweiligen Doppelstunde der Gong 
erklingt, sind einige Schülerinnen und 
Schüler ganz erstaunt, dass der Unter-
richt schon vorbei ist.

»Ich kann eine durchweg positi-
ve Zwischenbilanz ziehen«, freut sich 
Projektleiter Michael Vallendor nach 
seinem Besuch der Stadtteilschule Ol-
denfelde. Die Lehrkräfte und die Schü-
lerinnen und Schüler nehmen das neue 
Angebot gleichermaßen bereitwillig an. 
Wenn etwas mal nicht auf Anhieb klappt, 
hilft man sich gegenseitig. Die Befürch-
tung, dass die Mädchen und Jungen nur 
noch auf ihre Displays schauen und dem 
Unterricht nur halbherzig folgen, habe 
sich in der Praxis nicht bestätigt. Im Ge-
genteil, die soziale Kompetenz der Schü-
lerinnen und Schüler habe sich in vielen 
Fällen sogar merklich verbessert. 

Text und Fotos:  
Sabine Deh, Journalistin

sabinedeh@aol.com

Kurze Besprechung nach dem Unterricht: 
Lehrerin Meike Lassen diskutiert mit ihren 
Schülern Milena, Prince und Vivien (v. l.) 
über den Vortrag einer Klassenkameradin

http://www.schulbyod.de/
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Schule	vor	Ort

12.	Hamburger	Elterntag:	»Schulqualität	–	was	ist	das?«

Unterrichtsqualität,	Medienpädagogik	und	Flüchtlingsbeschulung:	Der	12.	Ham-
burger	Elterntag	informierte	über	aktuelle	schulpolitische	Themen.	Rund	70	Müt-
ter	und	Väter	haben	teilgenommen.

»Was wir alleine nicht schaffen, das 
schaffen wir dann zusammen …«. Mit 
diesem Song von Xavier Naidoo begrüß-
te der Schulchor des Gymnasiums Aller-
möhe am vergangenen Samstag die Be-
sucher des 12. Hamburger Elterntags 
im Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung. Rund 70 Eltern wa-
ren gekommen, um sich einen Tag lang 
intensiv mit schulischen Themen ausei-
nanderzusetzen. Dabei passte die Text-
zeile des Begrüßungsliedes gut zur In-
tention der Veranstaltung: Gemeinsam 
daran arbeiten, dass Hamburgs Kinder 
und Jugendliche gute Schulen haben. 
»Das Hamburger Schulgesetz bietet El-
tern viele Möglichkeiten, sich einzubrin-
gen«, so Claudia Wackendorff, Vorsit-
zende der Elternkammer und Mit-Or-
ganisatorin der Veranstaltung. Und ap-
pellierte an die anwesenden Mütter und 
Väter: »Mischen Sie mit!«

Schulqualität hat viele Facetten

Der Elterntag will über aktuelle schul-
politische Inhalte informieren und greift 
in der Regel zentrale Themen auf, die 
häufig an den Schulen diskutiert werden. 
Dazu zählen in diesem Jahr die steigen-
den Flüchtlingszahlen, die die Gesell-
schaft – und damit auch die Schulen – vor 
enorme Herausforderung stellen. Zwei-
ter Schwerpunkt ist das Thema Medien-
pädagogik, das in der Schul- und Berufs-
welt rasant an Bedeutung gewinnt. Drit-
tes »Dickschiff« des 12. Elterntags ist ein 
Dauerbrenner – ein Thema, das im Lau-
fe der Jahre immer wieder aufgegriffen 
wurde: die Unterrichtsqualität. »Schon 
auf unserem ersten Elterntag im Jahr 
2006 war die Qualität des Unterrichts 
ein Schwerpunkt«, berichtet Andrea Köt-
ter-Westphalen, im Landesinstitut für El-
ternfortbildung zuständig. Passend dazu 
wurde das Motto der diesjährigen Veran-
staltung gewählt: »Schulqualität – was 
ist das? Auf jeden Fall facettenreich!«

Bildungssenator Ties Rabe, der auch 
in diesem Jahr den Elterntag besuchte, 
hob in seiner Ansprache die Bedeutung 
von gutem Unterricht hervor. »Seit vie-
len Jahren wird energisch darüber ge-
stritten, was Schulqualität ausmacht, ob 
diese oder jene Schulreform bessere Er-
gebnisse erzielt«, so Rabe. Dabei zeige 
unter anderem die Studie des renom-
mierten Bildungsforschers John Hattie, 
der fast 50 000 Einzelstudien ausgewer-
tet hat, dass der Einfluss unterschied-
licher Schulstrukturen eher gering ist. 
Viel entscheidender für den Bildungser-
folg eines Schülers sei, ob es dem Leh-
rer gelinge, seine Schüler einzubinden 
und zur aktiven Mitarbeit zu bewegen. 
Rabe: »Jeder, der einmal zur Schule ge-
gangen ist, kann aus eigener Erfahrung 
bestätigen: Entscheidend für den Ler-
nerfolg ist die Art und Weise, wie Un-
terricht gestaltet wird.«

Die Workshops: Informationen  
und lebhafte Diskussionen

Nach der Begrüßungsveranstaltung in 
der Aula strömten die Eltern in die Work-
shops, die in unterschiedlichen Räumen 
stattfanden. Bei allen drei Themengebie-
ten stand zunächst ein kurzer Vortrag 
auf dem Programm, anschließend wur-
de diskutiert. Raum 202: Auf dem Zet-
tel an der Tür steht »Medienpädago-
gik«. Knapp 20 Väter und Mütter lau-
schen Lehrer Dietmar Kück, der begeis-
tert vom Pilotprojekt »Start in die nächs-
te Generation« berichtet, das zurzeit an 
sechs Hamburger Schulen getestet wird, 
auch an seiner Schule, der Stadtteilschu-
le Oldenfelde. Rund 750 Schüler wer-
den in den nächsten zwei Jahren digi-
tale Lernangebote im Unterricht nutzen, 
und zwar auf ihren eigenen Notebooks, 
Tablets und Smartphones.

»Wer kein eigenes Gerät besitzt, be-
kommt Unterstützung von der Schule«, 
erläutert Kück. Die Eltern sind interes-

siert, offenkundig auch gut informiert 
und stellen kritische Fragen. »Was ist 
mit der Strahlung des WLAN-Netzes? 
Ist das nicht gesundheitsgefährdend?«, 
will etwa eine Mutter wissen. Ein Va-
ter erkundigt sich, ob der Datenschutz 
gewährleistet sei, und seine Sitznach-
barin fragt, ob die Schüler, die kein ei-
genes Gerät benutzen, sondern das der 
Schule, sich nicht stigmatisiert fühlen. 
Eine Mutter aus Niendorf berichtet, dass 
es großen Unfrieden an der Schule ih-
res Kindes gegeben habe, weil 23 Eltern 
für die Teilnahme am Pilotprojekt wa-
ren, ein Elternpaar aber dagegen. »Das 
Projekt fand nicht statt«, erzählte sie. 
Lehrer Kück: »So sind nun mal die Be-
dingungen in der Pilotphase: 100 Pro-
zent müssen einverstanden sein.«

Kritische Nachfragen  
ausdrücklich erlaubt

Ein Zimmer weiter, in Raum 203, wird 
schon eifrig diskutiert. Es geht um die 
Verbesserung des Unterrichts mit dem 
Fokus auf »KERMIT«, einem bundes-
weit durchgeführten Leistungstest, bei 
dem unter anderem Drittklässler zei-
gen müssen, wie gut sie schreiben kön-
nen. Eine Mitarbeiterin des Instituts 
für Bildungsmonitoring und Qualitäts-
entwicklung (IfBQ) versucht, den El-
tern die komplizierte Materie zu erklä-
ren. »Dieser Test eignet sich nicht für 
ein Ranking«, warnt IfBQ-Wissenschaft-
lerin Franziska Thonke. Die Ergebnis-
se seien nur für den schulinternen Ge-
brauch, nicht für die Öffentlichkeit ge-
dacht. Hauptfunktion des Tests sei die 
Unterrichtsentwicklung: Die Testergeb-
nisse sollen den Lehrkräften Rückmel-
dung über die Leistungen ihrer Schüler 
geben, so dass Defizite rechtzeitig er-
kannt und im Unterricht gezielt aufge-
arbeitet werden können.

Ein Vater fragt kritisch: »Sind die Leh-
rer denn überhaupt in der Lage, diese 
Daten zu interpretieren?« Ein anderer 
will wissen, ob er nicht das Recht habe, 
das Ergebnis seines Kindes zu erfah-
ren. Eine junge Mutter fürchtet um das 
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Wohlergehen ihrer Töchter: »Führen 
diese Tests, wenn mein Kind schlecht 
abschneidet, nicht zu großem Frust?« 
Herwig Sünnemann, didaktischer Leiter 
der Stadtteilschule Bergedorf, berich-
tet von seinen konkreten Erfahrungen 
mit KERMIT, Wissenschaftlerin Thonke 
geht auf jede Frage im Detail ein, eine 
lebhafte Diskussion kommt in Gang.

Aktuelles Thema:  
Beschulung von Flüchtlingen

Im dritten Themen-Raum steht die Be-
schulung von Flüchtlingen im Mittel-
punkt des Interesses. Eine Lehrerin ei-
ner Internationalen Vorbereitungsklasse 
(IVK) – so heißen in Hamburg die Lern-
gruppen, in denen Flüchtlingskinder auf 
den normalen Unterricht in einer Regel-
schule vorbereit werden – erzählt aus ih-
rem Alltag: Kinder und Jugendliche un-
terschiedlichster Herkunft, unterschied-
lichsten Alters, viele mit traumatischen 
Fluchterlebnissen und die meisten ohne 
Deutschkenntnisse – kann Unterricht un-
ter diesen Bedingungen funktionieren? 
»Ja, er kann!«, betont Hülya Ösün, die 
seit 25 Jahren an einer Stadtteilschule 
unterrichtet. »Die meisten Flüchtlings-
kinder sind höchst lernmotiviert, sie wol-
len es unbedingt schaffen, sie sind so ehr-
geizig, dass es unseren einheimischen 
Schülern schon fast fremd ist.«

Die Eltern hören aufmerksam zu, 
man merkt, dass viele besorgt sind an-
gesichts der aktuellen Flüchtlingssitua-
tion. Eine Mutter berichtet, dass an ihrer 
Schule bald eine IVK-Lehrerin anfängt: 
»Die ist so jung und hat bestimmt noch 
nie Flüchtlinge unterrichtet. Schafft die 
das überhaupt?« Andreas Heintze, in 
der Hamburger Schulbehörde für Fra-
gen rund um die Flüchtlingsbeschulung 
zuständig, beruhigt die besorgte Mutter. 
»Wir haben die Lehrerfortbildung deut-
lich ausgeweitet, außerdem steht allen 
Lehrkräften die Beratungsstelle für in-
terkulturelle Erziehung am Landesinsti-
tut zur Verfügung, auch hier wurde er-
heblich aufgestockt«, so Heintze.

Der Marktplatz –  
Miteinander ins Gespräch kommen

Während in den Workshops noch eifrig 
diskutiert wird, wird in einem Raum be-

reits der sogenannte »Marktplatz« auf-
gebaut. Hier stellen sich unterschiedli-
che Initiativen vor, die die Mitwirkung 
von Eltern unterstützen und beratend 
tätig sind, darunter die Gemeinschaft 
der Elternräte an Hamburger Stadtteil-
schulen in Hamburg (GEST), die Vereini-
gung der Elternratsvorsitzenden Ham-
burger Gymnasien (VEHG), das Netz-
werk der Paten- und Mentoringprojek-
te in Hamburg (mentor.ring), die Eltern-
fortbildung des Landesinstituts und die 
Elternkammer Hamburg. »Wir möchten 
die Eltern nicht nur informieren, son-
dern ihnen auch die Möglichkeit bie-
ten, miteinander ins Gespräch zu kom-
men«, betont Andrea Kötter-Westpha-
len vom Landesinstitut. »Außerdem 
sollen die Eltern Ideen und Werkzeuge 
an die Hand bekommen, um die Schu-
le ihres Kindes mitzugestalten und wei-
ter zu entwickeln«, ergänzt Elternkam-
mer-Vorsitzende Claudia Wackendorff.

Dieser Plan scheint aufzugehen: Nach 
den Workshops kommen viele Eltern ins 
Gespräch, diskutieren weiter, tauschen 
Telefonnummern aus. Eine gelungene 
Veranstaltung also? »Auf jeden Fall«, 
sagt Andrea Kötter-Westphalen, die den 
Elterntag seit mittlerweile fünf Jahren 
begleitet. Allerdings gibt es einen Wer-
mutstropfen: Die Teilnehmerzahl sinkt 
mit jedem Jahr. »Ich erinnere mich an 
den Elterntag 2010, da hatten wir 150 
Teilnehmer«, so Kötter-Westphalen. In 
diesem Jahr hat sich knapp die Hälfte 
angemeldet. Am mangelnden Engage-
ment liege das aber nicht, ist sich Clau-

dia Wackendorff sicher. »Ich denke, es 
liegt eher am Format der Veranstal-
tung«, so die Elternkammervorsitzen-
de. »Vor allem aber liegt es an der zeit-
lichen Belastung. Immer mehr Eltern 
sind beide voll berufstätig und möch-
ten den Samstag lieber mit den Kindern 
verbringen.« Professor Dr. Josef Keuf-
fer, Direktor des Landesinstituts und 
Gastgeber der Veranstaltung, hat die 
schwindenden Besucherzahlen kom-
mentiert: »Wir haben bereits im letzten 
Jahr geplant, etwas am Format des El-
terntags zu verändern. Ich denke, jetzt 
ist es an der Zeit.«

Links:

• Hamburger Landesinstitut für Leh-
rerbildung und Schulentwicklung

 http://li.hamburg.de/angebote/
• Hamburger Institut für Bildungsmoni-

toring und Qualitätsentwicklung 
 www.hamburg.de/bsb/ifbq/
• Hamburger Pilotprojekt »Start in die 

nächste Generation«
 www.hamburg.de/bsb/pressemittei-

lungen/nofl/4442750/2015-01-28-lap-
top-wlan-pilotprojekt/

• Elternkammer Hamburg
 www.elternkammer-hamburg.de
• Ganztagsschulen in Hamburg
 www.ganztagsschulen.org/de/3465.php
• Fortbildung Ganztagsschule: Next Ge-

neration
 www.ganztagsschulen.org/de/9370.php

Claudia Pittelkow
Redakteurin im Amt für Bildung

claudia.pittelkow@bsb.hamburg.de

Der 12. Hamburger Elterntag bot wieder 
ausreichend Gelegenheit zum Austausch
Foto: A. Aleksander

http://li.hamburg.de/angebote/
http://www.hamburg.de/bsb/ifbq/
http://www.hamburg.de/bsb/pressemitteilungen/nofl/4442750/2015-01-28-laptop-wlan-pilotprojekt/
http://www.hamburg.de/bsb/pressemitteilungen/nofl/4442750/2015-01-28-laptop-wlan-pilotprojekt/
http://www.hamburg.de/bsb/pressemitteilungen/nofl/4442750/2015-01-28-laptop-wlan-pilotprojekt/
http://www.elternkammer-hamburg.de/
http://www.elternkammer-hamburg.de
http://www.ganztagsschulen.org/de/3465.php
http://www.ganztagsschulen.org/de/9370.php
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Ein	Besuch	in	der		
Eliteschule	des	Sports
Die	Hamburger	Stadtteilschule	Alter	Teichweg	kooperiert	mit	dem	benachbarten	
Olympiastützpunkt.	230	Nachwuchs-Spitzensportler	erhalten	hier	schulische	
Bildung	und	sportliche	Ausbildung	–	ermöglicht	durch	einen	ausgeklügelten	
Ganztagsbetrieb.

Ein ganz normaler Schultag beginnt für 
den 15 Jahre alten Teve Knüppel um 
6.30 Uhr mit zwei Stunden Rudertrai-
ning auf der Hamburger Außenalster. 
Danach schnell duschen und ab in die 
Schule, wo um 10 Uhr der Unterricht be-
ginnt. Von 12.30 bis 13.30 Uhr ist Mit-
tagspause, danach Unterricht bis 16 Uhr. 
Und dann? Freunde treffen, Playstati-
on spielen oder einfach chillen? »Dafür 
habe ich keine Zeit, denn von 16.30 bis 
19.30 Uhr stehen Krafttraining und Aus-
dauersport auf dem Stundenplan«, er-
zählt der Zehntklässler.

Der hohe Trainingsaufwand zeigt 
Erfolg: Der Leistungssportler hat die 
Deutsche Rudermeisterschaft der B-Ju-
nioren gewonnen und sich damit für die 
U-18-Nationalmannschaft qualifiziert. 
Auch seine Schulnoten können sich se-
hen lassen. Denn seine Ganztagsschu-
le, die »Eliteschule des Sports« in Ham-
burg-Dulsberg, macht es ihm möglich, 
Unterricht, Training und Wettkampf 
unter einen Hut zu bekommen.

Deutschlandweit gibt es 43 Elite-
schulen des Sports – eine davon liegt in 
Hamburg: Seit 2006 darf sich die Grund- 
und Stadtteilschule Alter Teichweg mit 
dem Titel schmücken. Die Auszeich-
nung wird vom Deutschen Olympischen 
Sportbund (DOSB) an Schulen vergeben, 
für die die spitzensportliche Talentför-
derung im Mittelpunkt steht. Diese Elite-
schulen des Sports sind immer an Olym-
piastützpunkte angebunden.

Die Stadtteilschule Alter Teichweg 
kooperiert seit 1998 mit dem in un-
mittelbarer Nachbarschaft gelegenen 
Olympiastützpunkt Hamburg/Schles-
wig-Holstein am Sportpark Dulsberg. 
Die sportliche Förderung und die 
Durchführung der Trainingseinheiten 
im Rahmen des Schulunterrichts er-
folgt in enger Kooperation mit den be-
teiligten Fachverbänden. Zurzeit gibt 
es in den Jahrgängen 5 bis 13 jeweils 
eine Sportklasse, in Klasse 12 und 13 
sind es momentan sogar zwei. Rund 20 
der sportbegabten Schülerinnen und 

Schüler wohnen zurzeit im zugehöri-
gen Internat.

Ganztagsbetrieb ermöglicht flexible 
Gestaltung des Stundenplans

Hier haben sportbegabte Schüler die 
Möglichkeit, schulische Bildung und 
sportliche Ausbildung miteinander zu 
verbinden. Die Hamburger Eliteschu-
le des Sports ist eine Ganztagsschule – 
was insbesondere für die sportbegab-
ten Schülerinnen und Schüler von enor-
mem Vorteil ist: Im Rahmen des Ganz-
tagsbetriebs kann die Schule den jun-
gen Sporttalenten eine an das intensive 
Training angepasste flexible Gestaltung 
des Stundenplans anbieten.

Klassenarbeits- und Klausurtermine 
können an die Erfordernisse der Schü-
ler angepasst werden, Fehlzeiten we-
gen Lehrgängen oder Wettkampfteil-
nahmen sind erlaubt. In der schulei-
genen Mensa gibt es außerdem jeden 
Mittag ein spezielles ernährungswis-
senschaftlich überwachtes Sportleres-
sen. »Die Jugendlichen opfern viel Frei-
zeit und verzichten auf vieles, um Leis-
tungssportler zu sein«, so Schulleiter 
Björn Lengwenus. »Dafür müssen wir 

Sportklasse 6D: Im Trikot zum Mathe-Unterricht, das muss sein

»Berufshockeyspieler haben wenig Chancen«, sagt 
Anton Brinkmann (15). Deshalb will er später stu-
dieren
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als Schule die bestmöglichen Bedingun-
gen schaffen.«

Rund 1 100 Schülerinnen und Schüler 
besuchen die Ganztagsschule, 230 von 
ihnen sind Nachwuchsleistungssport-
ler und werden als »Olympia-Schüler« 
intensiv betreut. In jedem Jahrgang ist 
mindestens eine Sportklasse eingerich-
tet, in denen die besten jungen Schwim-
mer, Leichtathleten, Ruderer, Judoka, 
Basketballer, Handballer, Volleyballer, 
Hockeyspieler, Badminton- und Ten-
nisspieler aus Hamburg und Schles-
wig-Holstein für Olympia trainieren. 
Alle Sportklassen werden durch die ge-
samte Mittelstufe von einem Klassenleh-
rer – dem Tutor – begleitet, in der Ober-
stufe erfolgt meist ein Wechsel. Die Tuto-
ren haben ihre Sportklassenschüler ge-
nau im Blick und stehen außerdem in 
persönlichem Kontakt mit den Trainern. 
Tutorin Angelika Peter: »Wenn ein Schü-
ler beispielsweise das ganze Wochenen-
de hindurch Wettkämpfe hatte, kann ich 
sagen: Morgen hast du schulfrei, damit 
du dich erholen kannst.«

Im Umkehrschluss heißt das aber 
auch: Schwächelt ein Schüler etwa im 

Fach Deutsch, werden – in Absprache 
mit dem Trainer – zwei Einheiten Trai-
ning gestrichen. Die Lehrerin für Ma-
thematik und Sport kann sich als frühe-
re Basketball-Leistungssportlerin gut in 
ihre Schüler hineinfühlen und weiß, un-
ter welcher Doppelbelastung die Athle-
ten stehen. »Da müssen wir als Schule 
flexibel sein«, sagt Peter. Das heißt im 
Klartext: Sportbedingte Fehlzeiten kom-
men nicht ins Zeugnis, nach einem Wett-
kampfwochenende werden grundsätz-
lich keine Klausuren geschrieben, und 
es kann auch mal vorkommen, dass den 
Schülern Klausuren zum Trainingsort 
hinterhergeschickt werden. Peter: »Auf 
diese Weise können wir Nachschreibe-
termine vermeiden.«

Schule nimmt Rücksicht auf  
Trainings- und Wettkampfplanung

In der Eliteschule des Sports steht der 
Fokus auf Leistungssport – aber na-
türlich muss alles andere auch stim-
men, sprich: die schulischen Leistun-
gen. Denn um aufgenommen zu werden, 
müssen die Schüler nicht nur sportlich 

etwas drauf haben, sondern auch schu-
lisch geeignet sein: gutes Realschulni-
veau oder Gymnasialniveau ist Voraus-
setzung. Dabei »geht die Schule vor«, 
stellt Christian Andresen, Sportkoor-
dinator der Schule fest. Deshalb werde 
auch vor jeder Freistellung geprüft, ob 
das schulisch möglich ist. »Sonst wird 
das Trainingslager abgesagt«, so Andre-
sen. »Die Schüler brauchen eine gute 
Ausbildung, denn vom Sport können 
später nur die wenigsten leben.«

Trotz der Doppelbelastung von Un-
terricht und Leistungssport funktioniert 
der Schulalltag reibungslos. »Unsere 
Sportschüler sind sehr ehrgeizig, ziel-
strebig und ausdauernd«, erklärt Chris-
tian Andresen. Das zeige sich nicht nur 
bei den sportlichen Leistungen, sondern 
wirke sich auch in den anderen Unter-
richtsfächern positiv aus.

»Bereits in der Sekundarstufe I sind 
unsere Sportschüler deutlich leistungs-
orientierter als andere Schüler«, hat er 
festgestellt. Möglicherweise habe diese 
Zielstrebigkeit einen positiven Einfluss 
auf die anderen Schüler der Mittelstu-
fe, die zehn Stunden wöchentlich mit 

Badmintonspieler Jan Völker (l.) und Bjarne Geiss 
(beide 17) besuchen die 12. Klasse und sind für  die 
U19-Weltmeisterschaft in Peru nominiert

Trainiert seit acht Jahren Judo und will auf jeden 
Fall Abitur machen: Elftklässlerin Judoka Blerina 
Seferi (16)
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den Olympia-Schülern gemeinsam un-
terrichtet werden. Gute schulische Leis-
tungen sind für die Athleten unerläss-
lich: Wer in der 10. Klasse keine positi-
ve Prognose für die Oberstufe hat, kann 
die Sportlerkarriere gleich an den Na-
gel hängen, denn im Ausbildungsbetrieb 
bleibt mit Sicherheit keine Zeit mehr 
für Trainingseinheiten oder Wettkämp-
fe. Deshalb werden die Schüler intensiv 
gefördert – mit Erfolg: Rund 90 Prozent 
der Sportschüler erreichen die gymna-
siale Oberstufe.

Schulinternes Nachhilfesystem

Der Tagesablauf eines Nachwuchs-Spit-
zensportlers hat es in sich – der an-
fangs beschriebene Schultag des Rude-
rers Teve Knüppel ist da keine Ausnah-
me: Ab Klasse 10 stehen täglich acht 
Stunden Schule und sechs Stunden Trai-
ning auf dem Plan (in Klasse 11 sogar 
bis zu acht Stunden). Sportkoordina-
tor Andresen meint dazu: »Bei diesem 
streng durchgetakteten Stundenplan ist 
die Schule der einzige Ort, in dem man 
für Entlastung sorgen kann.«

Im Rahmen des Ganztagsbetriebs 
sind deshalb in der Mittelstufe päda-
gogisch betreute Arbeitszeiten vorge-
sehen, in denen die Schüler ihre Haus-
aufgaben erledigen können. Neben va-
riablen Klausurterminen und der Mög-
lichkeit, Klassenarbeiten im Trainings-
lager zu schreiben, nimmt die Schule 
jahrgangsübergreifend Rücksicht auf 

die Bedürfnisse der leistungssportlichen 
Trainings- und Wettkampfplanung: Ab 
8 Uhr stehen Trainingszeiten im Stun-
denplan, am Nachmittag steht statt der 
üblichen Neigungskurse Leistungssport 
auf dem Programm.

Zur weiteren Verbesserung der Dop-
pelbelastung von Schule und Training 
wurde zudem ein schulinternes Sys-
tem von Nachhilfeunterricht einge-
führt. Grundsätzlich können am Alten 
Teichweg alle Schulabschlüsse reali-
siert werden. Wie an sämtlichen Ham-
burger Stadtteilschulen haben die Schü-
ler auch hier neun Jahre Zeit bis zum 
Abitur in Klasse 13, also ein Jahr län-
ger als an den Hamburger Gymnasien. 
Schulleiter Björn Lengwenus hätte für 
seine Sportler-Schüler am liebsten noch 
etwas mehr Zeit. »Ich würde die Abitur-
zeit gerne von zwei auf drei Jahre, also 
bis Klasse 14, strecken, wie es in einigen 
östlichen Bundesländern bereits mög-
lich ist.« Ein entsprechender Antrag ist 
in Vorbereitung.

Die meisten Nachwuchs-
Spitzensportler wollen Abitur machen

Nach ihren Zukunftsplänen befragt, ha-
ben die Sportschüler der Eliteschule alle 
das gleiche Ziel: erst mal ein gutes Abi-
tur machen. »Ich möchte später auf je-
den Fall studieren«, sagt der 15-jäh-
rige Feldhockeyspieler Anton Brink-
mann. »In meiner Sportart sind die 
Chancen als Berufshockeyspieler eher 

begrenzt.« Auch Judoka Blerina Sefe-
ri, die bei der Deutschen Meisterschaft 
den 3. Platz belegt hat, möchte Abitur 
machen und dann vielleicht studieren. 
Denn wie schnell die Sportlerkarriere 
beendet sein kann, hat die 16-Jährige 
gerade erlebt: »Ich habe mir den Fuß 
gebrochen und konnte lange nicht trai-
nieren. Jetzt geht es zum Glück wieder.«

Lernen, trainieren, schlafen – was 
für Außenstehende anstrengend klin-
gen mag, ist für die jungen Spitzen-
sportler gewohnte Routine. Um ihren 
Träumen von der Teilnahme an einer 
Weltmeisterschaft oder den olympi-
schen Spielen näherzukommen, ver-
zichten sie auf viele Dinge, die für an-
dere Teenager selbstverständlich sind. 
Partys zum Beispiel. »Ich habe keine 
Kraft und keine Zeit, mit alten Freun-
den feiern zu gehen«, erzählt der 17 
Jahre alte Badminton-Leistungssport-
ler Jan Völker. Aber das störe ihn nicht 
weiter, schließlich habe man als Spit-
zensportler andere tolle Erlebnisse, ak-
tuell beispielsweise die U-19-Weltmeis-
terschaft in Südamerika.

Mehr Informationen

www.gs-atw.de
www.eliteschulen-des-sports.de

Claudia Pittelkow
Redakteurin im Amt für Bildung

claudia.pittelkow@bsb.hamburg.de

Tutorin Angelika Peter hat die schulischen und 
sportlichen Leistungen ihrer Schützlinge genau 
im Blick

Schulleiter Björn Lengwenus: »Wir als Schule 
müssen die bestmöglichen Bedingungen schaf-
fen.«

Sportkoordinator Christian Andresen: »Unsere 
Sportschüler sind sehr leistungsorientiert – im 
Sport und im Unterricht.«

http://www.gs-atw.de
http://www.eliteschulen-des-sports.de/
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Good	Practice	–	kleine	und	große	Fundstücke	aus	dem	Alltag	der	Schulinspektion	–	Teil	4

Die	IT-Schülerfirma	des	Helmut-Schmidt-Gymnasiums
Eine Kolumne von Peter Schulze

Schülerfirmen	sind	groß	im	Kommen	–	kein	Wunder,	denn	hier	können	Schüle-
rinnen	und	Schüler	sehr	leicht	und	praxisnah	ökonomisches	Wissen	und	erste	
praktische	Erfahren	in	der	Wirtschaft	erwerben.	Viele	Schulen	schätzen	Schüler-
firmen	deshalb	als	idealen	Baustein	ihrer	Berufs-	und	Studienorientierung.	Nicht	
selten	stellt	es	jedoch	ein	echtes	Problem	dar,	auch	eine	geeignete	Geschäftsidee	
zu	finden;	denn	spätestens	seit	Klafki	wissen	wir,	dass	man	Methoden	am	besten	
an	einem	sinnvollen	Lerngegenstand	erwerben	kann.	Doch	leider	begegnet	man	
nicht	selten	Schülerfirmen,	die	Produkte	herstellen,	mit	denen	man	im	wahren	
Leben	kaum	gutes	Geld	verdienen	könnte.	Das	Helmut-Schmidt-Gymnasium	hat	
hier	eine	Lösung	gefunden,	mit	der	es	»nebenbei«	gleich	ein	zweites	weitverbrei-
tetes	Problem	löst.

In den letzten zehn Jahren hat sich die 
Technik in Hamburgers Klassenzimmern 
endgültig durchgesetzt. Das beschränkt 
sich nicht nur auf Computer. Unsere Han-
sestadt gilt mittlerweile bundesweit als 
Vorreiter, wenn es um den Einsatz elekt-
ronischer Whiteboards im Unterricht geht. 
Doch sind bei weitem nicht alle Lehrkräf-
te »Native Users« und stehen zu oft rat-
los vor der neuen Technologie, die nicht 
so will wie sie soll. Die Mittel zur IT-Unter-
stützung sind jedoch in vielen Schulen be-
grenzt. Am Helmut-Schmidt-Gymnasium 
liegt deshalb seit 2013 die Qualifizierung 
der Pädagoginnen und Pädagogen im Um-
gang mit elektronischen Whiteboards ge-

nauso wie die Pflege und die zeitnahe Be-
hebung technischer Probleme in den Hän-
den der Schülerfirma tts (teach teachers 
support). Bemerkenswert ist, dass die 
Schülerinnen und Schüler selbst kaum 
eine Vorabqualifizierung benötigen. Sie 
schlachten aber auch alte PCs der Schu-
le aus und bauen aus den leistungsstar-
ken Komponenten neue PCs oder werten 
andere PCs durch diese Elemente auf. Ne-
benbei können die Mitglieder das IT Es-
sentials-Zertifikat der Cisco Networking 
Academy erwerben.

Die Idee zu dieser Schülerfirma 
stammt von einem Schüler, der im 
IT-Bereich sein Betriebspraktikum ab-

solviert hat. Organisatorisch ist die 
Schülerfirma in den Wahlpflichtunter-
richt der Jahrgänge 9 und 10 einge-
bettet und firmiert unter dem Kursna-
men »PGW vertieft«. Neben der prakti-
schen Tätigkeit lernen die Schülerinnen 
und Schüler hier Grundlagen der Un-
ternehmensführung und ökonomischer 
Mechanismen. Hierzu gehören zum Bei-
spiel der Marketing-Mix mit Kommuni-
kationsstrategie, Preisgestaltung, Pro-
duktdesign und Distribution. In regel-
mäßig stattfindenden Vertriebsmeetings 
überprüfen die Schülerinnen und Schü-
ler den Erfolg ihres Unternehmens.

Nebenbei: Die Technikbetreuung bei 
schulinternen Veranstaltungen liegt 
am Helmut-Schmidt-Gymnasium auch 
in Schülerhand, fällt aber in das Ge-
schäftsfeld einer AG.

Nähere Informationen: Helmut-Schmidt- 
Gymnasium, Jörg Aldag (Beauftragter für 
Berufs- und Studienorientierung: joerg. 
aldag.hsg@aol.de) und Johannes Wer-
dehausen (Koordinator für das School 
and Business Center: johannes.werde-
hausen@gmx.de)

Peter Schulze, IfBQ-Schulinspektion 
peter.schulze@ifbq.hamburg.de

mailto:Johannes.Werdehausen@gmx.de
mailto:Johannes.Werdehausen@gmx.de
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Hamburger	Schulen	präsentieren	sich	auf	Info-Marktplätzen	

Imkerei,	Big	Band	und	Golf-Unterricht
Immer mehr Eltern überlassen bei der 
Zukunftsplanung ihres Nachwuchses 
nichts dem Zufall. Die fünfte Ausgabe 
der Marktplätze der weiterführenden 
Schulen, zu denen Stadtteilschulen und 
Gymnasien in ganz Hamburg im Novem-
ber eingeladen hatten, waren so gut be-
sucht wie nie zuvor. »Die Eltern waren 
einfach großartig«, lobte nicht nur Anna 
Czarny, Lehrerin an der Stadtteilschu-
le Kirchwerder, die zahlreich erschie-
nen Erziehungsberechtigten. Die Mütter 
und Väter seien gut vorbereitet gewesen, 

hätten die Fähigkeiten ihrer Kinder re-
alistisch eingeschätzt, gezielte Fragen 
gestellt und seien darüber hinaus offen 
gewesen für beratende Gespräche. Gro-
ßen Zuspruch fand auch der hamburg-
weit einzige »Marktplatz der Grund-
schulen« in der Stadtteilschule Süder-
elbe, bei dem sich neun Einrichtungen 
aus den Stadtteilen Neuwieden thal-
Hausbruch sowie Neugraben-Fischbek 
präsentierten.

Der »Marktplatz der weiterführenden 
Schulen« in der Schule Neubergerweg 

richtete sich an Eltern künftiger Fünft-
klässler aus dem Einzugsgebiet Poppen-
büttel, Langenhorn und Fuhlsbüttel. Of-
fizieller Beginn der Veranstaltung war 
19 Uhr. »Aber bereits um 17.30 Uhr 
standen trotz des stürmischen Herbst-
wetters die ersten Eltern vor Tür«, be-
richtete Sabine Bartel, stellvertreten-
de Schulleiterin der Gastgeberschu-
le. Mit einem freundlichen Lächeln be-
grüßte sie die kleinen und großen Mes-
sebesucher am Eingang zur Aula, die 
sich freuten, aus dem Schmuddelwetter 

ins Trockene zu kom-
men. Während Vä-
ter und Mütter früher 
vor der »großen Ent-
scheidung« im Schnitt 
zwei bis drei Eltern-
abende besuchten, 
um sich zu informie-
ren, hat sich mittler-
weile ein regelrechter 
Schul-Tourismus etab-
liert. Bis zu neun ver-
schiedene Einrichtun-
gen werden unter die 
Lupe genommen, die 
Angebote im Detail 
verglichen. Schulei-
genes Orchester oder 
Big Band? Punkt auf 
der Habenseite. Chi-
nesisch oder Japa-
nisch als Wahlfach? 
Sehr gut. Tiefkühlkost 
in der Mensa? Subop-
timal. Wenn die Noten 

im Übergangszeugnis passabel sind, 
soll die weiterführende Schule auch die 
Richtige sein. »Wer die Wahl hat, hat die 
Qual, da hilft so eine Info-Messe unge-
mein«, freute sich ein Elternpaar.

Die Kinder entscheiden heute aktiv 
mit, was sie gut und wichtig finden und 
welche Schwerpunkte sie im Angebot 
ihrer künftigen Schule zu finden hof-
fen. Paul und sein Freund Bjarne, beide 
zehn Jahre alt, blieben am Messestand 
der Stadtteilschule am Heidberg hän-
gen. Der Anblick des strategisch gut po-

sitionierten Golf-Caddys und eines Ein-
rades war einfach zu verlockend. Auf 
einem großen Flachbildschirm schau-
ten sich die Jungen einen Film über 
das sportliche Angebot dieser Schu-
le an. Die beiden Grundschüler, die im 
nächsten Jahr auf eine weiterführende 
Schule wechseln, finden es »voll krass«, 
dass an der »Heidberg« Einradfahren, 
Golfunterricht und sogar Fußballtrai-
ning mit einem HSV-Trainer angeboten 
werden. Die Fritz-Schumacher-Stadt-
teilschule am Stand nebenan warb mit 
dem Slo gan »Kultur – Vielfalt – Erfolg« 
und verspricht ihren Schülern verlässli-
chen Unterricht auf individuellen Lern-
wegen, damit sie den für sich bestmög-
lichen Schulabschluss erreichen. Das 
Albert-Schweitzer-Gymnasium punkte-
te mit der guten Lage im »wunderschö-
nen« Alstertal, seinem vorbildlichen 
Musikprofil und der naturwissenschaft-
lichen Ausrichtung, die in den letzten 
Jahren dazu gekommen ist. »Mir raucht 
der Kopf«, sagte eine Mutter, die leicht 
ermattet und mit einer Tüte voller In-
fo-Broschüren die Aula verließ. Sie will 
über das gerade Erfahrene jetzt in al-
ler Ruhe nachdenken, mit ihrem Mann 
und Sohn diskutieren und noch einige 
Tage der offenen Tür besuchen, bevor 
die Familie dann gemeinsam eine Ent-
scheidung fällt.

Am gleichen Abend tummelten sich in 
der rund 30 Kilometer entfernten Hoch-
schule für angewandte Wissenschaften 
in Bergedorf ebenfalls Hunderte Müt-
ter und Väter künftiger Fünft klässler. 
Wer bestimmt, was die Kinder zwi-
schen Vormittags- und Nachmittags-
unterricht machen? »Doch nicht etwa 
die Schüler selbst?«, wollte eine Mutter 
von einer Pädagogin wissen. Ein betreu-
tes Programm wäre ihr lieber, schließ-
lich müssten am Ende des Schuljahres 
die Noten stimmen. »Und welches Kurs- 
und Schwerpunkt-Angebot bietet Ihre 
Einrichtung?«.

»Die meisten Eltern haben sich be-
reits im Vorfeld für eine Schulform ent-
schieden«, hat Karlheinz Kruse, Schul-

An allen drei Standorten wurden die Lehrkräfte 
von den interessierten Fragen der Eltern bestürmt
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leiter der Gretel-Bergmann-Schule be-
obachtet. An der »Gretel« werden Kin-
der und Jugendliche aus 30 Kulturen 
auf den Ernst des Lebens vorbereitet. In-
tegration durch spannenden Unterricht 
ist dieser Einrichtung besonders wichtig. 
Sogar einige Schüler warben an diesem 
Abend für ihre Schule und berichteten 
aus »erster Hand« über ihre Erfahrun-
gen. Die Stadtteilschule setzt seit 2014 
als erste Schule Hamburgs auf das An-
gebot »mintprax – Naturwissenschaften 
und Technik in Stadtteilschulen«. Schü-
lerinnen und Schüler lernen ab der 8. 
Klasse direkt vor Ort, im Rahmen von 
praktischen und theoretischen Unter-
richtseinheiten bei den Kooperations-
partnern Hauni Maschinenbau AG oder 
E.ON Hanse AG. Darüber hinaus stel-
len die Firmen ihr Fachgebiet und ihre 
Berufe in der Schule vor. »Bei einigen 
unserer Schüler sind die Deutschkennt-
nisse nicht optimal. Wir haben festge-
stellt, dass diese sich aber trotz laten-
ter Verständigungsprobleme durchaus 
für Mathematik, Informatik, Naturwis-
senschaften und Technik begeistern«, so 
Kruse. Außerdem seien mintprax-Klas-
sen eine Alternative zu den allgegen-
wärtigen Sportangeboten.

An einem Stand in der Mitte der 
langgezogenen Mensa der Bergedorfer 
Hochschule lockten die Pädagogen der 
Stadtteilschule Lohbrügge die Besucher 
mit süßen Honigbroten, die sie an ih-
rem Infostand anboten. Auf einem gro-
ßen Bildschirm wurde ein Film der letz-
ten Modenschau des Design-Kurses ge-
zeigt. Sämtliche Infos zu dieser Schule 
gab es nicht nur in Form einer Broschü-
re, sondern auch auf einem praktischen 
Daten-Stick zum mitnehmen. Auch die-
se Schule setzt auf Inklusion, kulturel-
le Bildung, Forscherklassen sowie USA- 
und Frankreich-Austausch-Programme. 
Darüber hinaus bietet diese Einrichtung 
einen Schul-Zoo, zu dem auch drei Bie-
nenvölker samt eigener Imkerei gehö-
ren. Der stellvertretende Schulleiter 
Thomas Mand, seit dem ersten »Markt-
platz der weiterführenden Schulen« im 
Jahre 2010 in jedem Herbst dabei: »Ei-
nes hat sich in all den Jahren nicht ge-
ändert: Die Eltern möchten alle die best-
mögliche Förderung für ihre Kinder.«

Bisher einzigartig in ganz Hamburg ist 
der »Marktplatz der Grundschulen« der 
in der Stadtteilschule Süderelbe ange-
boten wurde. Bei der ersten Infoveran-
staltung im letzten Jahr gab es noch ein 
paar Startschwierigkeiten. Diesmal hat-
ten die Veranstalter sich gut vorbereitet 
und für eine Kinderbetreuung durch die 
Kitas »Wunderland« und »Himmelblau« 
gesorgt. Außerdem wurde der Markt-
platz im Vorfeld besser beworben. Die 
»Nachbarschaftsmütter«, eine Gruppe 
Frauen aus sieben Herkunftsländern, 
die fest im Stadtteil verankert sind, wa-
ren nicht nur gut an ihren hübschen 
bunten Halstüchern zu erkennen, son-
dern halfen auch bei Verständigungs-
schwierigkeiten und übersetzten bei 
Bedarf. Neben acht Grundschulen war 
auf dieser Messe auch das Regionale 
Bildungs- und Beratungszentrum Sü-
derelbe mit einem Info stand vertreten. 
Die Psychologin Rebecca Schwarz und 
ihr Kollege, der Sonderpädagoge Stef-
fen Stojke, wussten auch in schwierigen 
Fällen weiter. »Wir verfügen über ein 
weit verzweigtes Netzwerk und können 
auch Eltern, die eine spezielle Beratung 
benötigen, weiterhelfen«, so Rebecca 
Schwarz. Egal, ob das Kind womöglich 
nach einer Trennung traumatisiert ist, 
ein Handicap oder eine besondere Bega-
bung hat, die Experten von  ReBBZ, hel-
fen den Eltern dabei, die richtige Schu-
le für die individuellen Bedürfnisse ih-
res Kindes zu finden. »Ich bin hier, weil 
ich mich rechtzeitig informieren will«, 
sagte Kokouoi Amenyo Gbomanyanu. 
Der Vater einer dreijährigen Tochter 
war in ein lebhaftes Gespräch mit Ju-
lia Damm, Erzieherin an der offenen 
Ganztagsgrundschule Neugraben, ver-
tieft. »Das Marktplatz-Angebot ist eine 
feine Sache, denn es ist wichtig, dass die 
Eltern so früh wie möglich mit den künf-
tigen Lehrern ihrer Kinder ins Gespräch 
kommen«, fand der junge Familienva-
ter. Schließlich ginge es um nicht weni-
ger als die Zukunft seiner Tochter. Im 
kommenden Jahr will auch der Bezirk 
Wandsbek einen Marktplatz der Grund-
schulen anbieten.

Text und Fotos:  
Sabine Deh, Journalistin

sabinedeh@aol.com

»Es ist wichtig, dass die Eltern so früh wie möglich mit den 
künftigen Lehrern ihrer Kinder ins Gespräch kommen«, findet 
Familienvater Kokouoi Amenyo Gbomanyanu. Hier mit Julia 
Damm, Erzieherin an der Ganztagsgrundschule Neugraben

Auf dem »Marktplatz der Grundschulen« in der Stadtteilschule 
Süderelbe halfen die Stadtteilmütter bei Verständigungsschwie-
rigkeiten

Die Gretel-Bergmann-Schule wirbt unter anderem mit dem An-
gebot »mintprax-Klassen – Naturwissenschaften und Technik 
in Stadtteilschulen«
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Schule	mal	anders

Das	Museumsdorf	Volksdorf	zeigt	das	bäuerliche	Leben	um	1900

Landwirtschaft wie um 1900 – mit 
Pferdefuhrwerken und Pferden, altem 
Ackergerät, Schweinen, Ziegen, Scha-
fen, Geflügel, Kaninchen, Hofhunden  … 
Durch die in Hamburgs einzigem Mu-
seumsdorf praktizierte Landwirtschaft, 
die originalgetreue Umgebung und die in 
historischer Bekleidung tätigen Betreu-
er kann den Schülerinnen und Schülern 
besonders anschaulich und nachvoll-
ziehbar demonstriert werden, wie das 
Leben unser Vorfahren in den Hambur-
gischen Walddörfern aussah. Schulische 
Lehrinhalte können hier durch zahlrei-
che Mitmachaktionen veranschaulicht 
und erweitert werden.

Neben der Vermittlung von Brauch-
tum sowie der Lebens- und Arbeitswei-
se der ländlichen Bevölkerung im 19. 
Jahrhundert geben diverse Aktionen 
Gelegenheit, historische Arbeitstech-
niken zu sehen und auszuprobieren: 
Getreidever arbeitung, Flachs- und Woll-
verarbeitung, Schmieden und Drech-
seln, Seilherstellung, Butterherstellung, 
Wäschewaschen und Imkerei …

Die Schülerinnen und Schüler be-
kommen einen Einblick in geschichtli-
che und ökologische Zusammenhänge 

und lernen die Abhängigkeit des Men-
schen davon kennen. Darüber hinaus 
können sie die Wege einzelner Produk-
te von der Erzeugung oder Entstehung 
bis zur Verarbeitung verfolgen.

Einige Beispiele aus dem  
Angebot der Museumspädagogik:

• Vom Korn zum Mehl: Es werden alle 
praktischen Arbeitsgänge vom Dre-
schen, Reinigen (Staubmühle) und 
Mahlen (frühgeschichtlicher Mahl-
stein) des Getreides bis hin zum Sie-
ben des Mehls ausprobiert.

• So lebte man im alten Dorfe: Die Schü-
lerinnen und Schüler bereiten eine 
traditionelle Mahlzeit über dem of-
fenen Herdfeuer zu, schlagen Sah-
ne zu Butter und mahlen Buchwei-
zen zu Mehl.

• Schmieden: Die Schülerinnen und 
Schüler erfahren, wie mit Hammer 
und Amboss warmes Metall verformt 
wird.

• Vom Schaf zur Socke: Die Schülerin-
nen und Schüler lernen alle Verarbei-
tungsschritte von der Rohwolle bis 
zum fertigen Kleidungsstück kennen 
und probieren Techniken des Zupfens, 

Kardierens und Spinnens (Handspin-
del) aus.

• Drechseln: Die Schülerinnen und 
Schüler bekommen einen Einblick in 
die Vielfalt dieses alten Handwerks 
und können selbst an der Wippdreh-
bank aus einem Stück Holz ein kleines 
Kunstwerk entstehen lassen.

• Weitere Angebote sind z. B. »Fleißig 
wie die Bienen«, »Große Wäsche um 
1900«, »Von der Faser zum Spring-
seil«, »Spiele und Reime aus Groß-
mutters Schatzkiste«.

Anna Strauss 
schule@museumsdorf-volksdorf.de

Weitere Informationen unter:

Museumsdorf  Volksdorf »De Spieker« e. V.  
Im alten Dorfe 46 – 48, 22359 Hamburg 

– Tel. (040) 6 03 90 98
Anmeldungen für Schulen unter 
schule@museumsdorf-volksdorf.de 
oder Dienstag und Donnerstag zwi-
schen 10.00 – 12.00 Uhr telefonisch. 
Informationen auch unter www.muse-
umsdorf-volksdorf.de – Museumspäda-
gogik
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Hamburger Lehrer-Feuerkasse
Versicherungsverein auf Gegenseitigkeit gegründet 1897

Die preisgünstige Hausratversicherung im Großraum Hamburg  
und Lübeck für Angehörige aller pädagogischen Berufe. 

Wir versichern Ihren Hausrat zu 1,20 € je 1.000 € Versicherungssumme (inkl. Versicherungssteuer) und das unverändert  
seit 1996. Ihr Hausrat ist gegen Schäden durch Brand, Explosion, Implosion, Blitzschlag und Überspannung, Einbruch- 

 diebstahl, Raub, Leitungswasser, Sturm, Hagel, Glasbruch (Einfachverglasung) versichert. 

  Außerdem u.a. beitragsfrei eingeschlossen: Diebstahl von Fahrrädern und Kinderwagen, Diebstahl  
   aus Krankenzimmern, Diebstahl von Hausrat aus Kraftfahrzeugen, Hotelkosten bis zu 100 Tagen  
  (jeweils bis zu festgelegten Höchstgrenzen, Höherversicherung gegen Zuschlag z.T. möglich).

   Zusätzlich versichern wir Ihre Ferienwohnung ebenfalls zu 1,20 € je 1.000 € Versicherungs- 
   summe. Die HLF verzichtet auf den Einwand der groben Fahrlässigkeit bei Schäden bis 5.000 €.

        Informationen und Unterlagen bitte anfordern unter:
          040 333 505 14 (Tobias Mittag) | 040 796 128 25 (Georg Plicht) |  040 679 571 93 (Sibylle Brockmann)

        info@h-l-f.de | www.h-l-f.de (mit Prämienrechner)

  Außerdem u.a. beitragsfrei eingeschlossen: Diebstahl von Fahrrädern und Kinderwagen, Diebstahl 
   
  (jeweils bis zu festgelegten Höchstgrenzen, Höherversicherung gegen Zuschlag z.T. möglich).

   

          040 333

  
   
  

   
   

          

06/2010
Stiftung Warentest:

Unter den zwei  

günstigsten Hausratver- 

sicherungen für Großstädte  

ab 500.000 Ew.

Im Test:  

134 Hausratversicherungen  

mit Fahrradschutz  

bis 1.300 EUR

Hamurger_Lehrer_Feuerkasse_185x84_03.indd   1 23.03.15   08:51

 

Pröbstinger Allee 14 • 46325 Borken (Münsterland)
Fax 02861/8000-89 • www.schlossklinik.de • info@schlossklinik.de 

Wir bieten in erstklassigem Ambiente einen erfolgreichen und um-
fassenden psychotherapeutischen Ansatz zur Behandlung psychischer 
Konflikte und Erkrankungen, von der Diagnostik bis zur Therapie!
Indikationen: Depressionen, Ängste und Panik, Zwänge,  
Essstörungen, Erschöpfungssyndrom („Burn-Out“), Tinnitus 
Kostenübernahme: Private Krankenversicherungen, Beihilfe

Geben Sie Ihrem Leben eine neue Richtung! 

Infos unter Telefon 02861/8000-0 

Private Akutklinik für 
Psychologische Medizin 

Mit Fachabteilung 
für Essstörungen 

CJD MALENTE -BILDUNGSZENTRUM-

Erlebnis-Klassenfahrten nach Malente / Holsteinische Schweiz
 Teamentwicklung für Schulklassen:
 • Selbstvertrauen und Körperbeherrschung
 • Training im Hochseilgarten Malente
 • Ein Tag im Outdoor-Camp / GPS-Rallye

Infos, Flyer und Godenbergstr, 7b, 23714 Malente www.cjd-malente.de
Präsentationshilfen:  Fon 04523/9916-0, Fax 19916-16 info@cjd-malente.de

die-chancengeber.de

 Leitung: Dr. Jochen KLein & Margarita KLein

 WeiterbiLDung Lernförderung & Lerntherapie
 Hamburg: Termine 2014 auf anfrage 
 kreisel e.V.                   ehrenbergstr. 25 
 22767 Hamburg       Tel. 040 - 38 61 23 71

 ProJeKt Lerntherapie in Schule
 informationen unter www.kreiselhh.de

institut für Weiterbildung &
Familienentwicklung

haMburg
&

heiDeLberg

Reiter- & Erlebnishof 

Hennings

• Am Nationalpark Wattenmeer
• Viel Spiel und Bewegung
• Im Team das Pferd kennenlernen
• Rundum-Angebote
• Individuelle Programme auf Anfrage

Klassenfahrten und Jugendreisen
- mit uns an die Nordsee!

www.reiterhof-hennings.de

www.Hallo-Prag.dewww.Hallo-Prag.de

Unterkunft im Zentrum 
im 3-Sterne-Hotel, 
trotzdem preiswert und mehr 
Qualität für junge Leute und 
abwechlunsgreiches 
Programm

Unterkunft im Zentrum 
im 3-Sterne-Hotel, 
trotzdem preiswert und mehr 
Qualität für junge Leute und 
abwechlunsgreiches 
Programm 

Abitur- und Studienfahrten 
Ihr Reisepartner in Prag

Abitur- und Studienfahrten 
Ihr Reisepartner in Prag

So leben 
Lehrer/innen leichter

TimeTEX Hermedia Verlag GmbH 
93337 Riedenburg · Tel. 09442 92209-0 

www.timetex.de

Magnet-Streifen-Abroller
selbstklebend
•  19 mm breit, 3 m oder 8 m lang 
•  Unterrichtsmaterialien 

magnetisieren

TimeTEX Hermedia Verlag GmbH 

 Unterrichtsmaterialien 
magnetisieren

ab 3,45 €
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Ein	Gedenkort	für	Deserteure
70	Jahre	nach	Kriegsende	wurde	am	24.	November	2015	am	Dammtor	ein	Geden-
kort	für	Deserteure	und	andere	Opfer	der	NS-Militärjustiz	eingeweiht.	Zeitzeuge	
Peter	Petersen	kann	über	die	NS-Zeit	berichten.

Deserteure galten auch nach dem Krieg 
noch lange unrühmlich als »Fahnen-
flüchtige« und »Wehrkraftzersetzer«. 
Erst 2009 rehabilitierte der Bundes-
tag die sogenannten »Kriegsverräter«. 
Auch in Hamburg wurden während des 
Krieges über 200 Deserteure hingerich-
tet. 70 Jahre nach Kriegsende haben 
diese Opfer der nationalsozialistischen 
Militärjustiz nun ein Denkmal erhalten. 
An prominentem Ort, neben dem Krie-
gerdenkmal am Stephansplatz/Damm-
tor, wurde nun ein Zeichen für Zivil-
courage und Gerechtigkeit gesetzt.

Einer der letzten Zeitzeugen und 
selbst Deserteur ist Peter Petersen. Er 
versteht es, authentisch und spannend 
vor Schulklassen von seiner Geschichte 
zu berichten. Drei Wochen vor Kriegs-
ende hatte er die Chance zur Flucht er-
griffen. Der 22-jährige Soldat der Luft-
waffe sollte als Fallschirmspringer hin-
ter den russischen Linien eingesetzt 
werden – ein Todeskommando. Anstatt 
zu seinem neuen Einsatzort zu fahren, 
bestieg er den Zug in Richtung Hamburg. 
Der heute 92-jährige Peter Petersen er-
innert sich noch ganz genau an diesen 
12. April 1945, ein Frühlingstag, und an 
seine Todesangst, die er auf dem Weg 

von Berlin in seine Heimatstadt ausge-
standen hat. Das war eine hochgefähr-
liche Angelegenheit, denn die Feldjäger, 
die sogenannten Kettenhunde, kontrol-
lierten die Bahnhöfe. Sie waren über-
all in der Stadt und fackelten nicht lan-
ge. Seine Eltern versteckten ihn im Hüh-
nerstall, hinter ihrer Ladenwohnung am 
Silbersackweg auf St. Pauli. »Ich hatte 
eine Menge Glück«, sagt er.

Der Bau des Gedenkortes zwischen 
Stephansplatz und Dammtor basiert 
auf einem einstimmigen Beschluss der 
Hamburgischen Bürgerschaft und ist 
das Ergebnis einer langen und inten-
siven Diskussion unter Beteiligung der 
Opferverbände, des Bündnisses für ein 
Hamburger Deserteursdenkmal, der 
Wissenschaft und der Fachöffentlichkeit. 
Am 27. Januar 2015 wurde auch eine 
Schülergruppe der Ida Ehre Schule für 
ihr Engagement für diese besondere Er-
innerungsstätte mit dem  BERTINI-Preis 
ausgezeichnet.

Nach einem internationalen Wettbe-
werb und viereinhalbmonatiger Bauzeit 
übergab Hamburgs Erster Bürgermeis-
ter Olaf Scholz am 24. November 2015 
das Denkmal der Öffentlichkeit: »Wenn 
wir heute in Hamburg den Gedenkort für 

Deserteure und andere Opfer der NS-Mi-
litärjustiz einweihen, dann bin ich auch 
erleichtert, dass es endlich soweit ist. 
Mit seiner Platzierung zwischen dem 
umstrittenen 76er-Denkmal und dem 
Fragment gebliebenen Gegendenkmal 
von Alfred Hrdlicka setzt Hamburg an 
einer zentralen Stelle in der Stadt ein un-
missverständliches Zeichen«, so  Scholz. 
Kultursenatorin Prof. Barbara Kisseler 
betonte auf der Veranstaltung der Kul-
turbehörde: »Indem die Opfer der Wehr-
machtjustiz beim Namen genannt und 
damit aus der Anonymität geholt wer-
den, erhalten sie die Würde zurück, die 
ihnen das NS-Regime nahm.«

»Mich fasziniert die Bescheidenheit 
mit der wir diesem grauenhaften Be-
tonklotz von Kriegerdenkmal gegenüber 
treten – so tragend und so wunderbar 
gestaltet«, sagt Petersen. Das von dem 
Künstler Volker Lang entworfene Denk-
mal ist transparent, offen und begehbar. 
Es soll Anstöße geben, sich mit Fragen 
der Gerechtigkeit, der Menschenwürde 
und der Zivilcourage auseinander zu 
setzen. Es fordert Reflektion über die 
Ursachen von Kriegen, ihre Folgen, vor 
allem aber über die Verantwortung je-
des einzelnen.

Petersen hatte nach dem Krieg eini-
ge Jahre nicht darüber gesprochen, dass 
er sich als Deserteur dem Krieg entzo-
gen hatte, um nicht als »Verräter« an-

Detail des Denkmals für Deserteure am Stephansplatz nach einem Entwurf 
des Hamburger Künstlers Volker Lang
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gefeindet zu werden. Er woll-
te keinen sinnlosen Tod ster-
ben, aber es ist ihm wichtig zu 
betonen, dass er keinen Ka-
meraden im Stich gelassen 
hat. »In den letzten Wochen 
vor Kriegsende, als der Krieg 
längst verloren war, sind noch 
unzählige Soldaten in den si-
cheren Tod geschickt wor-
den. Dieses Verhalten empört 
mich bis heute. Ich wünschte, 
die deutsche Generalität hät-
te den Mut gehabt, sich den 
sinnlosen Befehlen zu wider-
setzen.«

Heute leben nur noch we-
nige Zeitzeugen, die von der 
Zeit des Nationalsozialismus 
berichten könnten. Petersen 

ist einer von ihnen, und es ist ihm ein 
wichtiges Anliegen, mit Schülerinnen 
und Schülern über seine Erlebnisse 
zu sprechen. »Nie wieder Diktatur, nie 
wieder solcher Krieg, nie wieder sol-
che Verführung« ist die Botschaft, die 
er als Zeitzeuge in die Schulen tragen 
möchte. Unzählige Male hat er bereits 
Schulklassen besucht und Interviews 
gegeben. Das ist seine Form, gesell-
schaftliche Mitverantwortung zu tra-
gen.

Kontakt zum Zeitzeugen: Peter Pe-
tersen, Tel. (040) 68 14 08 oder über 
die Zeitzeugenbörse Hamburg: http://
seniorenbuero-hamburg.de/zeitzeu-
genboerse

Text und Fotos:
Heidrun Zierahn, Journalistin

www.pr-schule-hamburg.de

Zeitzeuge Peter Petersen im Gedenkort  
für Deserteure und andere Opfer der NS-Militärjustiz

Schülercampus	–	Studienorientierungsangebot
Oberstufenschülerinnen und -schülern mit Migrationsge-
schichte in Hamburg und Schleswig-Holstein, die sich für ein 
Lehramtsstudium interessieren, bietet das LI in zwei Modulen 
• Informationen über den Ablauf eines Lehramtsstudiums 

und Unterstützungsangebote (BAföG, Stipendien) und
• einen Überblick über die vielfältigen Aufgaben einer Lehr-

kraft sowie Einblicke in den Lehreralltag.

Die Module finden im Landesinstitut für Lehrerbildung und 
Schulentwicklung, Weidenstieg 29, Hamburg statt.
• Modulphase I  
 Samstag, den 2. und Sonntag, den 3. April 2016 (ganztä-

gig inklusive Verpflegung)
• Modulphase II 
 Mai/Juni 2016: Individuell terminierte Einzelhospitationen 

an Hamburger Schulen
 Dienstag, den 21. Juni 2016: Reflexionsseminar

Wer kann sich bewerben

Schülerinnen und Schüler mit Migrationshintergrund, die die 
gymnasiale Oberstufe in Hamburg besuchen und am Lehrer-
beruf interessiert sind. Über einen Migrationshintergrund 
verfügen Schülerinnen und Schüler, die selbst oder deren 
Eltern (mindestens ein Elternteil) im Ausland geboren wur-
den und zu einem späteren Zeitpunkt nach Deutschland ein-
gewandert sind.

Teilnahmegebühr

Die Teilnahmegebühr beträgt 15,– Euro pro Person. Sie kann 
in begründeten Einzelfällen erlassen werden (Begründung 

bitte der Bewerbung beifügen. Eine nachträgliche Befrei-
ung ist nicht möglich.). Die Teilnehmerzahl ist auf maximal 
30 begrenzt.

Wir bieten Verpflegung sowie die Teilnahme an einem Rah-
menprogramm. Außerdem stellen wir Begleitmaterialien zur 
Verfügung. Eine Bewerbung verpflichtet zur vollständigen 
Teilnahme am Projekt (beide Modulphasen und Rahmenpro-
gramm).

Bewerbungsunterlagen

Das brauchen wir bis zum 1. Februar 2016 als Bewerbungs-
unterlagen:
• Ihren Lebenslauf mit Foto,
• ein persönliches Statement über Ihre Motive, warum Sie 

am Schülercampus teilnehmen möchten (maximal 1 Seite),
• eine Kopie Ihres letzten Zeugnisses (ein bestimmter No-

tendurchschnitt ist nicht erforderlich).
Die Auswahl trifft eine unabhängige Jury.

(Online-)Bewerbungen bitte an

Landesinstitut für Lehrerbildung und Schulentwicklung (LI)
Landeskoordination des Hamburger Netzwerks »Lehrkräfte 
mit Migrationsgeschichte«
Faried Ragab
Felix-Dahn-Str. 3, 20357 Hamburg
Tel. (040) 4 28 84 25 84
Faried.Ragab@li-hamburg.de
http://li.hamburg.de/schuelercampus/

http://seniorenbuero-hamburg.de/zeitzeugenboerse
http://seniorenbuero-hamburg.de/zeitzeugenboerse
http://seniorenbuero-hamburg.de/zeitzeugenboerse
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1. Februar 2016, 10 – 14.15 Uhr
BEP-Auftaktveranstaltung: »Willkommen an Bord«
Die Veranstaltung richtet sich an alle Lehrkräfte, die ihre 
Tätigkeit im Hamburger Schulwesen nach Abschluss des 
Vorbereitungsdienstes aufnehmen. Programm und Einla-
dungen erhalten die »Neulinge« über die Personalsachge-
biete bzw. die Schulleitungen.

6. Februar 2016
Fachtag Schulmusik
Der Fachtag bietet allen Musiklehrkräften ein breites Ange-
bot an Workshops und Seminaren. Neu werden Austausch-
foren zu aktuellen Themen der Schulmusiklandschaft sein. 
Zugesagt haben u. a. folgende Referenteninnen und Refe-
renten: Uli Moritz, Petra Jacobsen, Christoph Gerl, Knut 
Dembowski.

12. und 13. Februar 2016
Fachtagung Deutsch
Die Referenteninnen und Referenten thematisieren ver-
schiedene Aspekte rund um das Schreiben, von der Bewer-
tung differenzierender Schreibaufgaben über Schreibwett-
bewerbe bis hin zur Zukunft des Schreibens. Lehrkräfte al-
ler Schulformen erhalten vielfältige praxisorientierte Ange-
bote, die im Unterricht der Stufen 1 bis 13 einsetzbar sind.

19. Februar 2016, 8 – 18.15 Uhr
MINT-Tagung 2016 – Vielfalt verbindet
Das breit gefächerte Tagungsprogramm aus Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaften und Technik zeigt auf, wie 
»Vielfalt verbindet«. Zahlreiche Veranstaltungen beleuch-
ten die interdisziplinären Querbezüge, zeigen u. a. Möglich-
keiten der Differenzierung und Individualisierung, thema-
tisieren den Einsatz digitaler Werkzeuge und stellen Bezie-
hungen zur Berufsorientierung und zum Alltag her. Refe-
rentinnen und Referenten aus dem gesamten Bundesgebiet 
zeigen an erprobten Beispielen aus der Praxis, wie sich jun-
ge Menschen für die MINT-Fächer gewinnen lassen. Diese 
MINT-Tagung gibt Ihnen Anregungen, wie das mathema-
tisch-naturwissenschaftlich-technische Interesse der Schü-
lerinnen und Schüler der Sek. I und II noch stärker geweckt 
werden kann und wie diese Schülerinnen und Schüler dann 
ihre Kompetenzen im MINT-Bereich steigern können.

24. Februar 2016
Eltern-Schule-Schulentwicklung – Zusammenarbeit zwi-
schen Elternhaus und Schule
Aus dem diesjährigen Programm der Elternfortbildung wer-
den aktuelle Fortbildungsthemen angeboten, um die Eltern 
in der Zusammenarbeit von Elternhaus und Schule zu un-
terstützen und in ihrer Mitwirkung zu stärken.
Zielgruppe sind Elternvertreterinnen und Elternvertreter, 
Mitglieder des Elternrates sowie interessierte Eltern. 

7. – 9. April 2016
Schulbuchmesse
Die Schulbuchmesse findet – wie erstmals 2015 erfolgreich 
erprobt – von Donnerstag bis Samstag statt. Verlage prä-
sentieren Sortimente und Neuerscheinungen. Die Besuche-
rinnen und Besucher haben die Möglichkeit, das Angebot 
einer großen Zahl von Schulbuch- und Lehrmittelverlagen 
zu prüfen und sich fachkundig beraten zu lassen. Zahlrei-
che Veranstaltungen, die in Kooperation mit einigen Verla-
gen organisiert werden, begleiten die Messe.

22. – 23. April 2016
Kontraste, Verflechtung und Abgrenzung
Deutsch-deutsche Nachkriegsgeschichte im Unterricht

Zu vielen Veranstaltungen erhalten die Schulen etwa zwei 
Monate vor Veranstaltungsbeginn Flyer. Nähere Informati-
onen: www.li.hamburg.de/tagungen. Dort finden Sie auch 
Hinweise zu weiteren Veranstaltungen sowie alle Flyer zum 
Download und können sich über Links direkt in der TIS-Da-
tenbank anmelden.
Bitte beachten Sie, dass Sie sich zu den Tagungen anmel-
den müssen.

Februar	bis	April	2016

Tagungen	und	öffentliche		
Veranstaltungen	des	Landesinstituts
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Unsere Vision ist eine Welt, in der ein Dialog auf Augenhöhe zwischen 
Menschen mit und ohne Behinderung selbstverständlich ist. 
Wie kann man ohne Stimme kommunizieren? Was lässt sich über Körpersprache, den 
Gesichtsausdruck oder Handzeichen vermitteln? Dies und vieles mehr erfahren die 
Besucher in de Erlebnisausstellung DIALOG IM STILLEN.®

Inklusion geht alle an – umso wichtiger ist es, sie auch in der Schule zu behandeln.

Sie möchten mit Ihren Schülern nicht nur darüber sprechen, sondern einen Perspektiven-
wechsel erleben? Die Ausstellung eignet sich sehr für den Unterricht aller Altersstufen, 
um Inhalte über experimentelles Lernen zu vermitteln.

Nähere Informationen über uns, Öffnungszeiten, Führungen, 
insbesondere auch Sonderführungen, fi nden Sie auf unserer 
Homepage www.dialog-im-stillen.de 58 mm breit x 50 mm hoch

58 mm breit x 58 mm hoch
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Freie Plätze für
Klassenreisen 2014

(1. - 13. Schuljahr) • Pro Person 5 € • Gültig von Mo-Fr

ENGLAND KLASSENFAHRTEN
mit Jürgen Matthes. Seit 1982 Zweigbüro
in Eastbourne. Sofort-Angebot online:
www.klassenfahrten-matthes.de
25524 Itzehoe · Tel. 04821-680140
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Fon 0521 .4 53 66 590 • info@zybura.com • www.zybura.comsoftware
zybura 

hans 

Das unentbehrliche Basiswerkzeug für Lehrkräfte: Mit ZARB 
erstellen Sie differenzierte Lernaufgaben aus deutschen oder  
fremdsprachigen Texten, alltagstaugliche Arbeitsblätter, die  
fördern und fordern. Direkt im Textprogramm erzeugen Sie 
neue Rätsel, Lü cken- und Fehlertexte, Schüttel- oder Schlan- 
gen texte und mehr. Kompetenzorientierte Übungen zu Wort-
schatz, Rechtschreibung, Grammatik, Satzbau, Textaufbau  
und Inhalt entstehen mit wenigen Mausklicks.

Z R BA Arbeitsblätter kreativ und schnell erstellen
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Hamburg macht Schule 2015
1. Zusammenarbeit mit Eltern
2. Kooperationsstrukturen entwickeln
3. Klassenführung
4. Schreiben

Schwerpunktthemen 2005 – 2014
Heft verpasst? – Ab Jahrgang 2004 stehen 
die Hefte von Hamburg macht Schule als PDF-
Dateien unter folgendem Link im Internet zum 
Download bereit:
www.hamburg.de/bsb/hamburg-macht-schule

2014
1. Die anderen Schulen
2. Fördern statt Sitzenbleiben
3. Schülerpartizipation
4. Regeln – Grenzen – Konsequenzen

2013
1. Lehrergesundheit
2. Inklusion
3. Schulinspektion und die Folgen
4. Auf Prüfungen vorbereiten

2012
1. Jungen fördern 
2. Ganztag  
3. Individualisierung
4. Lernen und Fragen

2011
1. Unterrichtsentwicklung im Team
2. Neue Strukturen – andere Schule?
3. Curricula
4. Sprachbildung

2010
1. Individualisierung gestalten
2. Der Raum als 3. Pädagoge 
3. Bewertung und Rückmeldeprozesse
4. Lernen und Zeit

2009
1. Kooperation in der Schule
2. Kompetenzorientierung im Unterricht
3. Gewalt in der Schule
4. Lernen und Sinn

2008
1. Aufgabenkultur
2. Disziplin und gute Ordnung
3. Jugendhilfe und Schule/
    Schulinspektion (Doppelheft)

2007
1. Förderung von schwachen Schülern
2. Schulpraxis evaluieren
3. Erziehender Unterricht
4. Selbstverantwortete Schule

2006
1. Ästhetische Bildung
2. Was ist eine gute Hamburger Schule?
3. Generationswechsel
4. Individualisierung

2005
1. Fachkonferenzen 
2. Berufsorientierung
3. Unterricht vorbereiten
4. Schule und Stadtentwicklung

Ausbildungs-	und	Studienmesse		
Einstieg	Hamburg

Ein wichtiger Termin für Schüler, Eltern und 
Lehrer ist die »Einstieg Hamburg«. Auf der 
Ausbildungs- und Studienmesse stellen am 26. 
und 27. Februar 2016 zahlreiche Unternehmen, 
Hochschulen, Sprachreiseanbieter und private 
Bildungsträger ihre Angebote vor. Schüler, El-
tern und Lehrer können sich dort durch Exper-
ten für Personal und Bildung beraten lassen, 
Vorträge hören, Bewerbungstipps erhalten und 
gute Kontakte knüpfen.

Neues Messehighlight ist im kommenden Jahr die Berufe-Challenge: Hier kön-
nen die Jugendlichen an unterschiedlichen Stationen zahlreiche Berufsbilder und 
die damit verbundenen Tätigkeiten praxisnah ausprobieren. So finden sie nicht 
nur theoretisch, sondern auch praktisch heraus, über welche Stärken und Ta-
lente sie verfügen und erhalten neue Erkenntnisse für ihre Berufswahl.
Weitere Messe-Highlights:
• rund 380 erwartete Aussteller
• Bewerbungsforum mit kostenlosem Bewerbungsmappen-Check und Fotoshoo-

ting
• Ausbildungsmarkt mit freien Ausbildungsstellen
• Themenschwerpunkt Logistikforum
• Begleitprogramm mit rund 80 Vorträgen auf vier Bühnen

Einstieg Hamburg:
26. und 27. Februar 2016, 9 bis 16 Uhr Messe Hamburg, Halle B6, Eingang Süd 
Der Eintritt ist frei!
www.einstieg.com/hamburg

Personalien
In ihrer Sitzung am 18. November 2015 hat die Deputation und in sei-

ner Sitzung der Personalausschuss der Deputation der Behörde für Schule 

und Berufsbildung den folgenden Bestellungen zugestimmt:

zur Schulleiterin/zum Schulleiter:

Stadtteilschule Alter Teichweg: Björn Lengwenus

Staatliche Gewerbeschule Stahl- und Maschinenbau (G1):  

Jens Martin Neumann

zur stellv. Schulleiterin/zum stellv. Schulleiter:

Gymnasium Oldenfelde: Torge Lorenzen

zur Abteilungsleiterin/zum Abteilungsleiter:

(Grund-)Schule in der Alten Forst: Diana Kleinicke

Abteilungsleitung Sek. II an der Stadtteilschule Oldenfelde:  

Juliane Brüning genannt Brinkmann

Oberstufe am Gymnasium Allee: Stefan Hoyer

Berufliche Schule Eppendorf (H 13): Thomas Schuback



Frohe Weihnachten und ein glückliches, gesundes 
und erfolgreiches neues Jahr wünscht Ihnen

Verlagsvertretung Hirsch - Krüger UG
Inke Hirsch
Uckermarkweg 2 f
22415 Hamburg
Mobil: 0172 / 70 600 11
E-Mail: VerlagsvertretungHirsch@web.de

Vielen Dank für die nette und zukünftige 
Zusammenarbeit.

Ihre freundliche Berlin Tourismus Agentur

• Klassenfahrten (Freiplatzregelung nach Wunsch)

• Stadtführungen

• Programm

www.Berlin-4D.de
Tel. 030 7800 6669 Salzburger Str. 7
Fax 030 7870 8703 10825 Berlin

Ein kreativer 

Wettbewerb 

für Schülerinnen 

und Schüler der 

Klassenstufen 7 – 10 

Jetzt anmelden!

Kontakt und weitere Informationen
HVV-Schulberatung  Melanie Ruhl  Tel.: 040/725 94-182
Melanie.Ruhl@hvv-schulberatung.de

hvv-schulberatung.de

Mobilität nachhaltig gestaltenMobilität nachhaltig gestaltenMobilität nachhaltig gestaltenMobilität nachhaltig gestaltenMobilität nachhaltig gestaltenMobilität nachhaltig gestalten
HVV-FutureTourHVV-FutureTourHVV-FutureTour

–C02
?

Die Schüleragentur für einen 
klimafreundlichen Schulverkehr.
Schülerinnen und Schüler der Klassen 9 – 13 an 
allgemeinbildenden Schulen und Berufsschulen

 1  Gründen eine Agentur und schließen einen Vertrag mit dem HVV

 2  Entwickeln ein Szenario für einen klimafreundlichen Schulverkehr

 3  Organisieren einen Aktionstag in der Schule und setzen diesen um

 4  Berechnen die CO2-Emissionen der Schulgemeinschaft vor und 
nach dem Aktionstag

 5  Erhalten eine Vergütung von einem Euro je ein gespartem Kg CO2
 6  Erstellen eine Präsentation ihrer Arbeiten und ver öffentlichen diese

Gerne kommen wir zu Ihnen in die Schule und stellen das Projekt 
persönlich vor.



WORK & TRAVEL 
PRAKTIKA 

WELTWEIT!
HIGH SCHOOL 

FREIWILLIGENARBEIT
SPRACHKURSE 

WIR KOMMEN IN IHRE SCHULE!
Workshops & Vorträge zum Thema Ausland:
★ Was bringt ein Auslandsaufenthalt?
★ Wie läuft so ein Work & Travel ab?
★ Was ist der Unterschied zwischen Schüler- 
   austausch und High School Aufenthalt?
★ Was ist eigentlich Freiwilligenarbeit?
Kontaktieren Sie uns jetzt!

hamburg@praktikawelten.de  INTERESSE? RUFEN SIE UNS AN:
040 28669736

Praktikawelten • Schmilinskystrasse 32 • 20999 Hamburg 
hamburg@praktikawelten.de • www.praktikawelten.de
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Schullandheim Hoisdorf

Mit der Klasse ins Schullandheim – Mitglieder im Verband Deutscher Schullandheime

Schullandheim Hoisdorf

Schleswig-Holstein

ANZEIGE

Mit der Klasse ins Schullandheim – Mitglieder im Verband Deutscher Schullandheime

Ferienanlage Schönhagen

Schleswig-Holstein

ANZEIGE

Ferienanlage Schönhagen – Sport & Fun an der Ostsee
Schönhagen/Schleswig-Holstein liegt 12 km von Kappeln/Schlei entfernt direkt am Meer: Feiner weißer Strand 
mit türkiser, klarer Ostsee lädt zu Wasser- und Beachsport oder einfach zum Entspannung ein.

Hervorragend geeignete Unterkunft für Klassenfahrten, Ferien- und Sportreisen, insb. Fußball und Budosportarten: Auf 3,2 ha Außengelände nutzen 
unsere Gäste diverse Tore, Hütchen, Absperrband, Kreidewagen inklusive. Ein DFB-Minispielfeld sowie Multifunktionsfeld mit Streetballkörben, 
Außenschach und Außentischtennismöglichkeit runden das Angebot ab. In jedem unserer acht Tagesräume finden Sie eine Tischtennisplatte. Fünf 
Minuten benötigt man zum Ostseestrand und kann hier entweder eine der vielen Beachsportarten (mobile Beachvolleyballanlage kostenlos) betrei-
ben oder einfach im/am Wasser entspannen.  

Ausflüge in die nähere Umgebung: z.B. Ostseebad Damp mit Schwimmbad, Museumsschiff u. Funsportcenter, naturkundliches Infozentrum Karby, 
Tierheim Weidefeld, Phänomenta in Flensburg und Haithabu Schleswig sind einige der vielfältigen Freizeitmöglichkeiten vor Ort. Ein Team von Biolo-
gen/Geologen kommt gern in die Ferienanlage/an den Strand, um mit Ihrer Gruppe Erkundungen durchzuführen und wir bieten Schulklassen ein  
Programmpaket mit dem Schwerpunkt Sport & Natur an.

Beim Grillen oder am Lagerfeuer kann ein bewegter Tag gemütlich beendet werden. Auch einer Partie Tischfußball an einem unserer Kickertische 
steht nichts im Weg. Bei Karaoke oder einer DVD (Beamer und Großbildleinwand vorhanden) kann man es auch gut bei mal nicht so schönem Wetter 
aushalten.

Überzeugen Sie sich selbst: Unsere Ferienanlage mit ca. 270 Betten wird laufend modernisiert. Gemütliche Betreuerzimmer (DZ, DU/WC) sowie 
unser Apartmenthaus empfangen Sie mit moderner Behaglichkeit.

www.ferienanlage-schoenhagen.de,  ferienanlage@hamburger-sportjugend.de, Tel.: 040 - 419 08 216
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